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Ein christliches Hamilienblatt 








Sommeritille, 


Es tft jo ftill: Die Seide Tiegt 
Im warmen Mittagsjonnenftrahle, 
Ein rofenroter Schimmer fliegt 

Um ihre alten Gräbermale, 

Die Kräuter blühn, der Heideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft. 


Laufkäfer Haften durchs Geſträuch 

In ihren goldnen Pangerröckchen 

Die Bienen hängen Zweig um 
Zweig 

Sich an der Edelheide Glöckchen. 

Die Vögel ſchwirren aus dem 
Kraut — 

Die Luft iſt voller Lerchenlaut. 


Ein halbverfallen niedrig Haus 
Steht einſam hier und fonnbe- 
ſchienen, 





Sei ſtille vor ihm! 


Der Herr iſt in ſeinem 
alle Welt! Hab. 2, 20. 


Der Kätner lehnt zur Tür hinaus, 

Behaglich blinzelnd nad) den 
Lienen; 

Sein Junge auf dem Stein 
davor 

Schnitzt Pfeifen ſich aus Kälber- 
rohr, 


Kaum zittert durch die Mittagsruh 

Ein Schlag der Dorfuhr, der ent- 
fernten; 

Dem Alten fällt die Wimper zu, 

Er träumt von feinen Honig- 
ernten. 

— Kein Klang der aufgeregten 
Zeit 

Drang noch in dieſe Einſamkeit. 


Theodor Storm. 


heiligen Tempel. Es ſei vor ihm ſtille 





Bon den Götzenbildern, ſeien fie aus Holz oder Stein, ſeien fie 
geformt oder gegoffen, wendet der Prophet den Blik „hinauf zu dem 
wahren Gott im himmliſchen Tempel“. Al dieje Gebilde von Men- 
ſchenhand können Weſen und Willen des Herrn Himmels und der Erde 
nicht kundtun. Das kann allein er jelber. Nachdem er „vorzeiten 
manchmal und mancherleiweife geredet hat zu den Vätern dur die 
Propheten, hat er am Iegten in diefen Tagen zu uns geredet durd) 
den Sohn“. Wenn Gott aber redet, hat vor ihm fill zu werden die 
ganze Erde. Das ruft der Prophet aller Welt gebieterifch zu. Ihr 
„törichtes Reden und Rühmen“ hat aus Ehrfurcht vor ihm zu ber- 
ftummen. „Still vor ihm!“ gilt zumal der Gemeinde des Seren: daß 
die lauten Stimmen in aller Welt wie in unjerm eignen Kerzen ſchwei⸗ 
gen möchten, daß er nicht durch jtrenges Gericht in unfern Tagen fi) 
Gehör verihaffen müſſe und dab wir hörende Menjchen twürden, die 
die Stimme unſres Herrn Jeſus Chrijtus vernehmen als des guten 
$irten. Dann würde ung zuteil frohe Botjchaft — Evangelium, 

Die Teitehde Schweſter der Miffionsiäule in Suͤdweftafrika er- 
sählt:; Eines Tages Fam eins unfrer Schulmädchen zu ums ins Haus; 
jie blieb an der Tür jtehen. Sie beobachtete ung bei der Arbeit und 
fagte dann: „Warum ſprecht ihr Schweftern nit miteinander? Wir 
fprechen immer bei der Arbeit.” „Ja“, entgegnete die Schweiter, „dar- 
um dauert es aud fo lange, bis ihr fertig feid. Wir können nur 
eins, entweder jpreden oder arbeiten.“ —Wie ſchwer den Eingebo- 
renen das Stillfein wird, zeigte jid) auch bei einem Lichtbildervortrag. 
Wie Fonnte man die Miffionsbilder auf der Leinwand anjehen, ohne 
zu Äprehen? Augen und Zungen arbeiten umausgejekt bei Großen 
und Seinen. Ein fürchterliches Stinungewirr. Alles Ruhegebieten 
nüßte nichts. Da, mit einem Schlag, ward es ganz jtill. Das Bild 
des Heilands erſchien. Seine Geitalt war es, die den Sturm ftilfte. 
Ernſt und erhaben jtand fein Bild vor der Menge, und jeder Mund 
ſchwieg. Wie follte uns erft recht das Bewußtſein feiner perjönlichen 
Gegenwart jtill machen! Manches Wort würde. ungejprohen bleiben, 
wenn wir den Herrn allezeit vor Augen hätten. 





Unterwegs ʒwiſchen 
Pananta u. Lima, Peru. 


Als wir unſer wertes Heimat- 
land, Kanada, verliehen, baten 
recht viele Geſchwiſter und auch 
Br. 9. F. Klafſen, Schriftleiter 
der M.R., wir follten etwas hö- 
ren Taffen über unfer Ergehen. 

Hiermit möchte ich einen An- 
fang machen und von unferer Rei- 
je bis hier berichten. 

Es iſt frühmorgens. Der filberne 
Rieſenvogel der „Braniff Inter⸗ 
national Air lines“ trägt uns 
in aller Ruhe über die weißen 
Wolken dahin. Wir befinden uns 
ungefähr auf der Grenze von 
Ecuador und Peru. Seit Mitter- 
naht find wir in Südamerika, 


ein neues Land für und. Im fer- 
nen Oſten geht die Liebe alte Son- 
ne auf. Alles ift ſtill im Flugzeug, 
nur die Mafchinen furren uner- 
müdlich und ununterhroden fort. 
Ich werde dadurch an den Xieder- 
ver erinnert: „Es eilt die Zeit 
und fir, wir mäffen mit ihr ei- 
len. Kein Stilfeftehen hier, Fein 
Ruhen, Fein Verweilen”, 

Diefes ift eine gute Gelegenheit 
zum Brieffchreiben. Gehen wir 
jetzt etwas zurück Bis zur Weſt⸗ 
küſte Kanadas, Brit. Columbia. 
Die Bibelſchularbeit in Yarrow 
war mit Gottes Hilfe und im rei⸗ 
hen Segen abgeſchloſſen. Die Ver— 
bindungen mit den verſchiedenen 
Miſſionsarbeiten daheim wurden 


(Fortſetz. auf Seite 4—4) 


Neues Bethaus der M. \ 
in Bughestown, Hyderabad, Indien. 


Br. Gemeinde 





Diefes Bild wurde etliche Wochen ehe das Haus ganz fertig war geraten, 


Das Berfanmlungshaus ift 74’x84’ und die Schule hinter dem Hanf 





je 48’x80”, 





Miffionsgejchioifter I. 9. Kohrenz dienen auf diefer Station. - 


Miſſion in Indien, 


Gerviffe Tage im Leben bleiben 
immer im Gedächtnis, auch im 
Reben einer Miffton. So ein Tag 
war der 13. April 1952. Es war 
ein Tag der Freude, des Jubels 
und der tiefften Dankbarkeit Gott 
gegenüber. Der Herr hat großes 
für ung getan, des ſind wir fröh⸗ 
lich. Er hat ums in der Grop- 
itadt ein Bethaus gegeben, Ihm 
die Ehre dafür! Nachdem Br. 
Lohrenz das Bethaug dem Herrn 
geweiht und um Seinen Segen 
für jeden, der jemals diefeg Haus 
betreten werde, gefleht hatte, öff- 
nete er die Tür und die lieben 
Feſtgäſte, melde von nah und 
fern gefommen waren, füllten 
den Saal. Br. I. H. Lohrenz 
brachte uns die Einweihungspre- 
digt. Dann beteten die Brüder P. 
V. Balzer und J. H. Lohrenz um 
Gottes Segen für das „Bethel” M. 
B. ©. Bethaus in Hughestown. 

Die Kirche in Hughestown iſt 

Wirklichkeit. Sie iſt ein Beweis, 
daß unſer Gott das was unmög- 
lich ſchien, zur Wirklichkeit machen 
fonnte, Sahrzehnte hat die Ge- 
meinde in der Stadt jid im Wohn⸗ 
hauſe des Miffionars verfammelt. 
Wem die Miffionsitation “Ieer 
ftand war es leihter, aber wenn 
da Miſſionsgeſchwiſter wohnten, 
war es ein Opfer das man je- 
desmal, wenn PVerfammlungen 
abaghalten wurden, bringen muß- 
te, In einem Wohnhaufe fehlt auch 
die Weihe, die man in einer Kirche 
empfindet. 
Aber es ſchien unmöglich, an der 
Lage etwas zu ändern, denn die 
Regierung gab nit die Erlaubnis, 
ein Bethaus zu bauen. Jahre ver- 
fteichen und immer wieder fragte 
man an und erhielt immer die- 
jelbe Antwort. Vie Sache murde 
ernftlich ins Gebet genommen und 
immer wieder bowdie Regierung 
gebracht. Doc jedesmal fam man 
bedrückt nach Haufe. 

Weil Geſchw. Lohrenz die Ar— 
beit in Hughestown hatten, lag 
dieſe Frage ihnen beſonders ſchwer 
auf dem Herzen. „Herr, wann 
gibſt Du uns in Hughestown ein 


Vethaus?” Viel und ernftlich ha- 
ben die Geſchwiſter darum gebetet 
und der Bruder hat immer wieder 
bei der Regierung angefragt, aber 
die Türen ſchienen feft geichlof- 
jen zu fein. 

Da, eines Tages, machte Br. 
Lohreng fich wieder auf den Weg 
zum Mnitterum. Er hatte fich jegt- 
vorgenommen, er wolle noch einmal 
fragen und, wenn e8 wieder nicht 
gelinge, die Sache ruhen zu laſſen 
Und jiehe da, der Mann bat ihn, 
erjolle um eine Woche wiederfom- 
men, um das „Permit“ zu holen. 
Am 13. April 1951 durfte Br. 
Lohrenz die erjehnte und lang er- 
wartete Erlaubnis entgegenneh- 
men. Wie dankbar waren wir, 
als endlich nach vielen Jahren die 
Erlaubnis kam! 


Br, Lohrenz hatte alle Pläne x 


fertig und nod) in derjelhen Woche 
gind es an die Arbeit. Alles Ma- 
terial wurde beigejchafft und bald 
wurde mit dem Bau angefangen. 
Nad 6 Monaten war dag Schul- 
gebäude, weldhes an dem Ende 
der Kirche steht, fertig und die 
Verjammlungen tourden darinnen 
abgehalten. Um diefe Zeit wurden 
Geſchw. Lohrenz in Hughestown 
ftationiert und der Bau der Kir⸗ 
he begonnen. 

Die Telugu Gemeinde hat ei- 
nen Teil zum Bau beigetragen, 
ſowohl wie die Geſchwiſter in Ame- 
rika. Trotz manden Schmierig- 
feiten und Sinderniffen (innen 
und außen) ging der Bau der 
Kirche vorwärts. Oft war die Bür- 
de beinahe zu ſchwer für die Ge- 
ſchwiſter, aber der_ Herr Hat ge 

\holfen. Gerade ein Jahr auf den 
Tag, als man Br. Lohrenz das 
„Permit“ gab, durfte er jeinem 
gnädigen Gott das Haus meihen. 

Die Einweihung fand am Dfter- 
morgen ſtatt. Es war ein reicher 
Spgenstag in der Gemeinſchaft 
der Gläubigen. Much, die Telugu- 
Konvention, die gleich darauf 
itattfand, waren Segenstage. Un- 
jer Gebet ift, daß der große Gott 
ſich in dem Vethaufe in Hugbes- 
ton mit Macht befennen möchte! 

Selen Harder. 
’ 


Nummer 25 





Nachrichten? 


— Das MCE gibt bekannt, daß 
alle Weihnachtspakete in Kanada 
au dns Nleiderlager, 18915 King 
St. Eaſt, Kitchener, Ont., geſchickt 
werden ſollen und diefelben dann 
alle nach Paraguah gehen werden 
Man möchte die Pakete recht bald 
abſchicken, damit fie zu Weihnachten 
an die Einpfänger gelangen, 

— Weil alle drei Berfammlun- 
gen am Feitionntage der Kanadi- 
ſchen M. Br. Gem. Konferenz am 
6. Juli im ſchönen großen Stadts- 
auditorum von Winnipeg ftattfin- 
den jollen, ſo braucht niemand zu 
fürdten, daß e8 an Raum mangeln 
wird, au nicht an Plaß zum Yurto- 
parfen. Die Einladung ergeht dar 
her in der Zuverficht, daß es ein 
großer Tag fein wird, mit wert- 
bollem Inhalt und vielen Gäjten. 
Das Programm des Feſtſonntags 
erſcheint in nächſter Nunmer 

In Brit, Columbien hat die 
Erdbeerernte begonnen und in 
Kanſas die Meizenernte, s 

— Während in Winnipeg die 
Schlußfeiern des M. B. Bibel Col- 
lege ftattfanden, kam eine Sänger- 
gruppe don Tabor College, 38 
Sänger mit Brofeffor Richert und 
der College - Präfident E.N. E. 
Hiebert, und brachten zwei Ge- 
fangprogramme und Anſprachen. 


Man ſchätzt. ſolche Beſuche und — 


fand die Darbietungen recht ſchön 

— Aus Redley erfahren wi 
dab Pred. 3. B. Töws am Ei 
Mai eine Reife antrat, die wohl 
3 Monate nehmen wird. Er plaı- 
te, die Miffionsitationen der M. 
Br. Gem. im Belgiſchen Kongo, 
Afrika, zu bejuchen, dann die Men- 
nonitengemeinden in Holland und « 
Deutichland, und im Auguft auf 
der 5. Mennonitiſchen Weltkonfe- 
renz in der Schweiz zu fein. 

— Br. Jakob Wedel war in 
Angelegenheiten des neuen Ge- 
jangbuches der MB.G. nad) New 
York gefahren und hofft, die Ser- 
ausgabe des Buches beſchleunigt 
zu haben. 

— Informatian bezüglich Rei- 
fen nad Deutjchland und: alle 
jonft erwünſchte Auskunft ift er- 
hältlih vom Conſulate General 
of the Federal Republic of Ger- 
many, 1170 Drummond Str, 
Montreal, Quebec, oder 580 Cha- 
pel Str., Ottawa, Ontario. 

—= Ehil- 
Imad, 8. C., die jüngite Tochter 
des berftorbenen Prediger Gerh. 
9. Benner, ift Pianiſtin im Edgar 
Chor und fährt auf die drei Som- 
mermonate mit den Chor nad) 
England. 

— Bei Garden Eity, Ranjas, 
bat ſich eine Gruppe mennoniti- 
fer Farmer aus der Krimer und 
der M. Br. Gem. zufammengetan, 
um 860 Weres mit Weizen zu be 
ſehen und den ganzen Ertrag dann 
für gute Zwecke zu ſpenden: 44 für 
Tabor College, 14 für die Central 
Kanſas Bibelſchule in Hutſchinſon 


(Bortfeg. auf S. 5—2) 
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site 2 
Sekten in Amerika. x 


Im Duell-Berlag der Evangeliſchen Gejellihaft, Stuttgart, er- 
ſchien vor kurzem ein Buch des proteftantiichen Theologen Dr. phil. 
Kurt Sutten über die Seften und religiöfen Sondergemeinihaften 
der Gegenwart. Es trägt den Titel „Seher — Brübler — Enthu- 
fiaften“. Die wichtigeren Sekten, die in diefem Buch behandelt wer— 
den, haben ſowohl in Amerifa als auch in Deutſchland ihre Anhänger. 
Man kann fogar behaupten, daß die größten diejer Sekten überhaupt 


in Amerifa enttanden find umd von hier nad Deutjchland verpflangt - 


wurden. 

Die meiſten dieſer Kirchengemeinſchaften find im 19. Jahrhun- 
dert entitanden. Viele von ihnen machen Kapital aus der Not der 
Seit und betonen die Hoffnung auf die Wiederfunft Jeſu Chrifti und 
den nahen Anbruch des Taufendjährigen Neiches, in dem die aufer- 
itandenen Märtyrer mit dem Erlöjer an der Spige regieren jollen. 
Zu den bekannten Seften, die den Anfang diejes Milleniumszeit- 
alters eigentlich {hen in der unmittelbaren Gegenwart erwarten, ge- 
hören Selnbes — die ihren Mittelpunkt in Brooklyn, N.Y., 
befigen. Dieje Seffe ift in Europa beffer unter dem Namen „Inter- 
nationale Vereinigung Erniter Bibelforjcher“ befannt, Der Name 
„Behovas Zeugen“ ift jungen Datums, er wurde in einer Verjamm- 
Tuma der Anhänger in Columbus, Ohio, im Jahre 1931 angenommen 


und ift auf eine Bibelſtelle, nämli ei, 43, 10—12, zurüdzuführen. 
Dieje Sekte wurde bon Charles } a ulje f, einen erfolg- 
reichen Gejhäftsmann, der im Jahre itarb, Rullell hat bereits 


in jeinem 22, Lebensjahr eine Schrift „Der Zweck und die Art der 
Miederfunft unferes Herrn“ veröffentlicht und fünf Jahre jpäter die 
Zeitihrift „Zion urm“ (den uns befannten „Wachtower“) 
begründet. Ruffell wurde von jeinen Anhängern als der „große Re⸗ 
formator der 20, Jahrhunderts“ bezeichnet und als religiöſer Lehrer 
gefeiert. Er hat viele Schriften verfaßt, darunter die fieben Bände 
umfaſſenden „Schriftitudien“. Nach feinem Tode wurde 3.5 NRuther- 
ford Präſident der Vereinigung. Er it der Herausgeber von „Sions 
Wachtkurm”, Kun Autperfrb ift ein ſehr fruchtbarer Schrifiteller und 
hat bisher, von Fleineren Zraktaten abgeiehen, 18 Bücher verfaßt.. An 
der Spitze der Vereiniaung ſtehen 40 Beriönlichkeiten, die ein ſieben- 
köpfiges Direfforium und den Präfidenten wählen. Dem Hauptbitro 
in Brooklyn unterftehen die Zweigbüros in der ganzen Welt. Es gibt 
auch eine Wadıtturm-Bibelihule Gilead bei New York, die 1943 ge- 
grümdet wurde, Den „Felddienit“ der Sekte bejorgen die „Werfün- 
diger“, welche Schriften verteilen, Hausbeſuche mahen und Schall- 


platten mit den Reden Rutherfords jpielen. Es gibt heute etwa 280, 


„000 Berfündiger auf der ganzen Welt. 

Das in Brooklyn gedruste Maſſenorgan „Wachtturm“ ericheint 
zweimal monatlich in einer Auflage von etwa 1 Million Exempl. in 
den wichtigften Sprachen der Erde. Die Sefte gibt noch andere Blät- 
ter heraus, Diefe Literatur wird insgefamt in 89 Sprachen veröffent- 
licht. In den Iegten 30 Sahren find über 530 Millionen Bibeln, Bücher 
und Broſchüren verbreitet worden. Im aaa Zentralgebäude 
der Sekte in Brooklyn find 1000 Angeſtelſte Mig Die Vereinigung 
verfügt üher einen eigenen Radioſender (WBBR) bei New York, 
Während des Hitlerregimes wurden „Jehovas Zeugen“ in Deutſch- 
land arg verfolgt: etwa 1000 wurden Hingerichtet, weitere 1000 ftar- 

ben in Sefängniffen. Heute joll die Vereinigung in Deutſchland über 
350,000 Anhänger und etwa 39,000 Verkündiger befigen. Die mei- 
iten Anhänger der Sefte leben freilich in erifa. Dieje verwirft alle 
gegenwärtigen Staatsordiungen, DOrganifationen, Meligionen und 
„Kirchen. Sie vertritt den radikalen Standpunkt, daß erſt nach Bejei- 
"tigung all diejer Mächte die Königsherricaft Gottes anfgerichtet wer- 
don kann. Es würde zu weit führen, hier auf die Einzelheiten der 





Sehren diejer Vereinigung näher einzugehen; es jei aber erwähnt, dab 


fie die Lehre von der Dreieinigfeit nicht anerkennen. 


Eine befannte Sefte bildet die Gemeinfchaft der „Siebenten-Tags- 


Adventiſten“, die, wie jchon ihr Name befagt, die Erivartung der 
rederfunft Chrifti in die Mitte ihres Glaubens ftellen. Die Sekte 
unterjceidet fi) aber von anderen durch den Umſtand, daß fie die 
Beier des ftebenten Wodhentages, d.h. des Sabbats an Stelle des Sonn- 
tags fordert. Die Sefte wurde von William Miller, einem Farmer, 
der ſpäter Baptiftenprediger wurde, begründet. "Her die Forderung 
der Sabbatheiligung ift erjt jpäter von der Prophetin Ellen G. White 
aufgeftellt worden, die 1915 hochbetagt im Alter von 92 Nahren jtarb. 
Kennzeichnend für die Siebenten-Tags-Aöventiften it demnach die 
Verbindung von Sabbatfeier und Enderwartung, Die Adventiften 
machen auc feinen Unterſchied zroiihen dem Alten und Neuen Tefta- 
ment. Die .exite Adventsgemeinde wurde 1853 gegriindet, aber eine 
umfaffende Glaubensorganiſation ift 10 Jahre ſpäter 
geſchaffen worden. Sie heißt „Seneralfonferenz der Siebenten-Tags- 
Mdventiiten“, deren Sit ſich gegenwärtig in Wajbington, D. C., be- 
findet. Die einzelnen Gemeinden werden bon ehrenamtlichen Beam⸗ 
ten geleitet, Diefe Glaubensgemeinſchaft zählt heute etwa 700,000 
Mitglieder, von denen ungefähr die Hälfte in Nordamerifa lebt. Es 
aibt auch in Dentichland über 40,000 Adventijten. 








Battle Creek 


Die Adventiften entfalten eine "überaus Iebhafte Tätigkeit, fie 
befigen über 270 ®laubensjeminare, unterhalten zahlreiche Elemen- 
tar- und höhere Schulen, jie führen außerdem 172 Krankenhäuſer 
und Sanatorien auf der ganzen Welt. Außerdem nennen fi 
lagshäufer ihr eigen, die ihre religiöfe Literatur in 185 Sp 
berbreiten, Ihre Prediger Find 226 Ländern tätig. Die Adventi— 
ſten bringen die gewaltigen Mittel dieſe Arbeit durch den Zehnten, 
d. h. das Pflichtopfer auf, das jeder Glaubensgenoſſe entrichten muß. 
van 9 feitgejtellt, daß die Adventiſten in den Verein. Staaten mit 
130 Dollar je Kopf und rund das Fünffache deffen opfern, was 3. B. dir 
Frofeltanten Im Durchſchnitt in Amerifa für kirchliche Zwecke 
aufbringen. ES wird anerkannt, da in den adventiftiichen Gemkin- 
den eine ernſte Krömmigfeit gepflegt wird. 

“Su den wichtigiten Sekten gehört die,Chriſtli— iſſe 
die von der Amerikanerin Mary Baker Eddy begrundet wurde, die als 
Tochter eines Farmers 1821 zur Welt fam. Seit dem Jahre 1867 
arbeitete Mary Baker unter ſchwierigſten Verhältniffen und härteſten 
Entbehrungen an ihrem Wert „Science and Health”, das 1875 erſchien. 
Nach dem Teſtament der Berfalferin darf an dem Wortlaute diejes 
Werkes Feine Aenderung vorgenommen werden. Auch dürfen die Ueber- 
jegungen nicht ohne Beifügung des engliſchen Driginaltertes gedruckt 
werden. Im Jahre 1876 wurde die „Vereinigung der Chriftlichen 
Willenlchaft! nit ichs Mitaliedern begründet, zu denen aud Aſa Gil- 
bert Eddy gehörte, den Mary Baker 1877 heiratete, Er ftarb aber 
ihon nad) 5 Jahren, Die rche“ der Chriſtlichen Wiſſenſchaft 
wurde in Boſtan 1879 gegründet und zu ihrem, Baii „Baker 
beſtellt. Auch eine Set für geijtige Heilkunde, das Maſſachuſetts 
Metaphyſical College wurde ins Leben gerufen und Aja Gilbert Eddy 
zu jeinem_erften Lehrer beftellt. Nach feinem Tode folgte ihm feine 
Frau in diefer Aufgabe. Die Chriſtliche Wiſſenſchaft Hat im Laufe 
der Zeit einen ungeheuren Aufihtwung genommen. Sie hat jebt in 
der- ganzen Welt 3000 Kirchen gufzuweiſen. Pie meijten befinden 
ji) natürlich in Nordamerika; ın Curopa jteht Deutichland mit 41 Kir— 
hen an der Spite. Jede Kirche muß ein Leſezimmer unterhalten, in 
dem neben der Bibel nur die Schriften der Gründerin u. die Veröffentli- 
ungen des Verlags der Chriſtl. Wiſſenſchaft in Bolton ausgelegt werden 
dürfen. Es mag hinzugefügt werden, daß die Tageszeitung „Chrijtian 
Science Monitor” zu den beften amerikaniſchen Beitungen gehört. 

Nah der Lehre der Ehriftlihen Wiſſenſchaft bildet Gott die 
alleinige Wirflichfeit. Außer ihm gibt es fein wirkliches Sein, d.h. 
die Materie iſt nicht wirklich, ſondern bloß. „ein terblicher Irxtum“. 
Soweit jolhe Wiffenihaften wie die Medizin annehmen, daß die Ma- 
terie wirklich fit und als Trägerin des Lebens zu gelten hat, find ihre 
Schlußfolgerungen falih. Krankheiten find nicht mit Argzneien, jon- 
dern im Gemüt zu befämpfen. Mary Bafer Eddy glaubte, daß Jeſus 
Chriftus feine Zünger das Prinzip des Heilens Iehrte, welches fie 
wieder entdeft hat. Die Heilung joll dur rein geijtige Einwirkung 
erfolgen, — Der ſonntägliche Gottesdienjt der Chriftlihen Wiſſen- 
ſchaft iſt puritaniſch einfach und ſtreng. Kurt Hutten weift in feiner 
Kritik darauf Hin, daß die Heilige Schrift Teineswegs die Wirklichkeit 
des Materiellen beitreitet. Solche Anfichten ftammen vorwiegend aus 
Indien und find in der Vibel nicht enthalten. 

Gut befannt ijt die Sekte der Mogrmonen, die ſich „Die, Kirche 
Jeſu Chriſti der Heiligen der letzten Tage“ nemmen, Der Gründer 
ivar Sojeph Smi er Sohn eines Farmers im Staate Nerv Nork. 
Die Grundlage der Lehren diejer Sekte bildet das 600 Seiten um- 
faffende Buh_Mormon“,' das den Stil des Alten Teftaments nad)- 
ahmt. Die erſte Mormonengemeinde bejtand aus ſechs Mitgliedern 
und wurde 1830 gegründet. Die Mormonen wanderten nad dem Wer 
jten aus, weil jie ſchweren Anfechtungen ausgejegt wurden. Joſeph 
Smith wurde 1844 in Carthago, Ill. von jeinen Gegnern ermordet. 
Sein Nachfolger Brigham Young führte eine Schar von 15,000 
Mormonen in die Gegend von Salt Lake City, das von ihnen gegrin- 
det wurde. Sie find aud) die ei hen Schöpfer des Staates Utab, 
der 1896 als vollberechtigt zur Union sugelaffen wurde, 

Die Mormonen haben eine optimiftiihe Religion und glauben, 
daß das Geſetz des Fortſchritts die treibende Kraft des Weltalls bildet 
und dab alle Wefen fich zu immer größerer Vollkommenheit entwik- 
fen. Der Menſch befindet ſich auf einer aufwärts führenden Bahn, 
die ihn in die Nähe Gottes führen wird. Joſeph Smith glaubte, daß 
das Taufendjährige Reich ſehr bald Fommen werde, Es gibt auf der 
ganzen Welt eine Million Mormonen, im Staate Utah machen fie über 
60% der Bevölkerung aus. Sie zeichnen ſich durch ch ten Fa- 
en an ftrenge geſchled je Sitten aus. Die früher 7 — 
Vielehe iit aufgehoben worden. Die Ernährungsvorſchriften der Mor- 
monen fordern vorwiegend begetarifche Koſt und verbieten den Ge— 
nuß von Alkohol. Tabak und „heißen Getränfen“ wie Kaffee und Tee. 
Auch Mm Deutichland beiteht eine Miſſion der Mormonen, 

Die vorerwähnten Sekten find in der chriſtlich proteftantiichen 
Kufturmwelt entitanden. Es aibt aber aud; in Amerifa eine Sekte, 
die in der Welt des Islams ihre Wurzel bat. Dies tft die Bahai- 
Religion. Die Gründer diefes Glaubens waren Rerjer, die ım borigen 
ahrhundert Iebten. Dieſe Sekte nahm eine erfolgreiche Mifftonstä- 
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Der Preis der 
Sweilprachigkeit. 
Von Iſaak Negehr, 


(Sortfegung) 
Vorbereitete Rinder. 


Diefes ift wieder ein Stüd des 
Kaufpreiſes, den wir zu zahlen 
haben. Kinder, die zu Haufe nicht 
„nur“ deutſch Sprechen mit den 
Eltern und die Eltern mit ihnen, 
jind nicht vorbereitet, weder fir 
die Sonnabendſchule noch für die 
S.Schulen. Bloß jeßt heißt es: im 
Heim „and“ deutſch ſprechen. So 
auf den Konferenzen in Coaldale 
1949 (Seite 57) und in Abbots- 
ford 1950 (S. 90). Rad) dem Ne- 
zept ift Feine Ausſicht, ſich die 
Zweiſprachigkeit zu erbeten. — 
„Auch“ deutſch meint 100% eng- 
liſch, wenn nicht gerade heute, ſo 
doch morgen, übermorgen ficher. 
Erft die Konferenz im Herbſt 1951 
empfiehlt „hochdeutſch“ und ©. 
H. Reterz in „Menn. Life“, Juni 
1949, „ausſchließlich deutſch“. 
Das iſt ſchon beſſer und ein Schritt 
dem Ziele näher. Es iſt ſo, wie 
P. C. in der „M. R.“, 30, Apr. 
1952, ſagt: „Halb deutſch und 
halb engliſch führt nicht zum Ziel. 
Es handelt ſich um ein ganz be— 
ſtimmtes Entweder⸗Oder: Deutſch 
oder Engliſch. Halbmittel ſind 
Quackſalben und daher nutzlos.“ 
Bei uns ſpricht die große Mehrheit 
der Väter und Mütter mit ihren 
Kindern hochdeutſch. Ausnahmen 
fallen fofort auf. Das ift intelli- 
gent. Leider hören die meiften 
zu früh damit auf, nit aus 
Ueberzeugung, jondern aus Ge- 
danfenlofigfeit, nicht über Nacht, 
jondern ganz allmählid. Nachher 
find fie nicht froh dazu. Der gute 
Anfang allein tuts nicht. Wir 
empfehlen und beſchließen auf je 
der Sahresperfammlung: Deutjd- 
iprechen im Heim! Damit meinen 
wir die Spradje der Eltern mit 
den Kindern jeden Alters, und 
noch mehr die Sprache der Kinder 
mit den Eltern: wo Eltern ihre 
Kinder deutſch anreden und auch 
veritanden werden, die Kinder aber 
ausſchließlich engliſch antworten, 
wo das Deutſche nur noch verftan- 
den, nicht aber aktiv geſprochen 
wird, iſt es an der dritten Gene- 
ration mit Notwendigkeit ver- 
foren. Unter ſich mit Geſchwiſtern 
oder Freunden Taffen wir jeden 
ſprechen, was er till. Leider be- 
auftragen wir niemals irgendtven, 
nachzuſehen, ob und mit wieviel 
Erfolg dieje Beſchlüſſe ausgeführt 
werden, und dann find es eigent- 
lich nicht Beichlüffe, fondern from- 
me Wünjche. Wir laſſen auch ſchon 
da3 Wörthen „auch“ aus, wagen 
aber nod) nicht recht, das Wörtchen 
„nur“ zu betonen. Wenn wir 
wäſſern, gehen wir von Zeit zu 
Zeit den Bewäſſerungsgraben ent- 
fang und fehen genau nad, ob 
derjelbe nicht irgendwo ſchwache 
Stellen hat. Sind jolde da, fo 
verftärfen wir fie jofort. Wir wiſ⸗ 
fen: bricht das Waffer irgendivo 
durch, To ift der Riß oft ſchwer 
oder gar nicht zu ſchließen, (mie 
bei. Krylow's Fabel vom Müller). 
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tigfeit im Weiten, Namentlih_in_Amerite, auf. Im Orte Wilmette 


nahe Chicago wurde ein Zenftalheiligtum diejer Gemeinihaft gebaut. 
Ihr letzter großer Lehrer Abbas Effendi, der den Beinamen Abdul 


Baba trägt, verjchied im Jahre 1921 in Saifa. Sein Brad beit d 
ich a. . Die Vahai-Neligion till weder eine niue + 


erfindet 


Kirche, noch einen neuen Kult ſchaffen. Sie behauptet, die Offenba- 
tungen aller früheren Neligionen zuſammenzufaſſen und predigt die 
de lichkei 











und des ewigen Friedens, 
Zeltalters auf der Erde führen 





wird. Die Anhänger sollen jih der Mäßigkeit befleißigen, Alkohol und 
Dpium, meiden. In Deutichland wurde bereits 1907 eine Bahai-Ver- 


einigung gegründet. 


M. R. 





Wir haben ſchon jahrelang da— 
tan geſtanden, aud) unferen „deut- 
ſchen“ Bewäſſerungsgraben mal 
nachzuſehen, ſchreckten aber im— 
mer davor zurück, meinten immer, 
das müſſe der Schulrat oder die 
Gemeindeleitung tun. Furchtſame 
Freunde meinten, das ſei zu viel, 
zu weit gegangen, das würden die 
Reute nicht wünſchen, und fo ijt 
e3 unterblieben." Auch auf Eltern- 
berfammlungen war #8 immer um- 
möglich, ſich über dieſe tmichtige 
Frage brüderlich auszutauſchen. 
Andere wieder ſagen nachdenklich: 
wenn ihr glaubt, die Aufgabe zu 
haben, geht voraus und fragt 
nicht viel nach moraliſcher Unter- 
ſtützung oder Aufträgen. Zu Gi- 
deon ſprach der Herr: „Gehe hinab 
in's Lager, daß du höreft, was fie 
reben.” So eine einfache aber ge— 
naue &-itrahlenaufnahme wäre ja 
eigentlich auch Harmlos, die würde 
man niemand berübeln, und fie 
tönnte doch viel helfen, an die 
eigentliche Frage heranzutreten: 
wollen wir unſere Rinder borbe- 
reiten für unfere Religionsſchulen 
dadurch, dak wir mit ihnen „nur“ 
deutſch ſprechen, oder nicht? 


Vorbereitete Lehrer 


Waren es voriges Mal die 
borbereiteten Kinder oder die Ko— 
operation der Eltern, fo find es 
diejes Mal die vorbereiteten Leh— 
ter oder die Kooperation der hö— 
heren Schulen. Sehen wir einft- 
weilen von der Bibelſchule und 
dem College ab, und jagen wir 
vorläufig: Kooperation der Hod- 
ſchule. Ohne Lehrer feine Schule, 
dag iſt Mar. Die Lehrer machen 
die Schule. Wollen wir deutjche 
Sonnabend- und S.Schul-Lehrer 
haben ‚dann müffen unjere Kinder 
nad Beendigung der T-itufigen 
Sonnabendſchule in die Mennoni- 
tiſche Hochſchule. Wer die Regie- 
rungshochſchule bejucht, kann auf 
die Länge den Anforderungen der 
mennonitifchen elementaren Reli- 
gionsihulen nit genügen: er 
kriegt dort nicht die erforderliche 
ſprachliche Ausrüftung. All un— 
ſere Zentralſchulen in Rußland u. 
Hochſchulen in Kanada waren zu 
allen Zeiten in erſter Linie als 
Lehrerbildungsanſtalten gedacht 
und find es auch heute nod. 
Richtige Dorfihulen gab es m 
Rußland erjt, als die Zentralſchu- 
len anfingen, Lehrer fir diejelben 
zu Tiefern. Ohne Hochſchulen Feine 
Elementarſchulen. 

Folglich, der Deutſchunterricht 
muß gut ſein: der Lehrer muß 
ſein Fach meiſtern und die Schü— 
ler dafür begeiſtern. Das kann 
und wird er aber erſt dann tun, 
wenn er fieht, daß die Eltern und 
die Gemeinde das im Ernſt von 
ihm erwarten, und wenn er Schü- 
ler hat, die da vorbereitet find 
für die Hochſchule durch die deutfche 
Sprade im Heim und eine gute 
Somnabendihule Lehrer umd 
Schüler dürfen alfo in der Hoch- 
ſchule nicht gehemmt werden durch 
Schüler, die mit den Eltern zu 


Haufe engliſch jpredien und Feine 
Sonnabendſchule abjolviert haben. 
Für Alberta mußte ein Weg ge- 
funden werden, daß jedem Schü- 
Ter der Hochſchule nach dem Grad 
feiner Vorbereitung oder Bega- 
kung Deutſchunterricht geboten 
würde, oder die anderen Anfied- 
Iungen müßten ſich aufraffen und 
Schritt halten nit Coaldale. Dem 
Deutfchunterricht jollte an einer 
mennonitijchen Hochſchule alle Auf- 
merffamfeit gewidmet werden: 
wo er Stieffind und Ajchenbrö- 
der ift, ift er nicht, was er fein 
ſollte. So ein Unterricht gibt uns 
nicht vorbereitete Elementarlehrer. 
Als ſehr zweckmäßig hat: es fi 
erwiejen, daß der Hochſchullehrer 
ſich jeine Schüler jelbft an der 
Sonnabendſchule vorbereitete. Es 
wäre zu wünſchen, daß Coaldale 
auch dieſes Problem in allſeitig 
befriedigender Weiſe löſen würde 
und das ſchon im nächſten Schul- 
jahr, durch Deutichunterricht für 
Anfänger und Deutjjunterricht 
für ſolche Schüler, die eine 7-ftu- 
fige Sonnabendſchule abjolviert 
oder ein entſprechendes Eintritts- 
eramen beftanden Haben. 


Schluß folgt) 


Aus Brafilien, 


(N. Siemens in „Menno-Blatt”, 
Fortjegung bon Nr.22, ©. 3.) 


Auf meiner Rüdreife vom Kraul 
paffierte ich auch wieder die Rei- 
hen deutſcher Städtchen in ©. Ca- 
tarina. Manche von ihnen mußten 
im Laufe des letzten Weltfrieges 
ihre urſprünglichen Namen ein— 
büßen. So heißt z. B. das ehema- 
lige NeuBreslau heute Preſidente 
Getulio, nach dem heutigen 
Staatsoberhaupt, 

Etwas weiter Halten wir zur 
Mittagsraft in einem romantiſch 
am raufhenden Strom geleoenen 
Städten Ibirama. Ehemals wur 
e3 Hamonia, jene Zentrale der 
Siedlungsaeiellichaft Hanſa Ha- 
monia, die auch die Kraulfiedlung 
ing Leben rief. Hier iſt auch der 
Endpunkt der Eifenbahn, die über 
Blumenau kommt. 

Es wird berichtet, daß die 
deutfche Bevölkerung während des 
legten Krieges verſchiedenen Schi- 
Fanen ausgeſetzt war, al8 die Mo- 
gen des Haffes Hier hoch gingen. 


nicht nur die Namenberänderung . 


war e8, nein, die deutſche Mutter- 
ipradje wurde aufs ftrengite berbo- 
ten. Gewöhnlich jollen es aber 
nicht die eingeborenen Brafilia- 
ner geweſen fein, fondern ehema- 
lige Deutſche beteiligten fih an 
der Hetze. Doc; heute ijt das wie- 
der Tängit vergeffen. 


Blumenan. 

Mein. Ziel am jpäten Nahmit- 
tag ift Blumenau, igelegen in ei- 
nem bergumfäumten Talfeffel. Die- 
ſes Städten von rund 25,000 
Einwohnern macht von den an- 
dern feiner Schweftern injofern 
eine rühmliche Ausnahme, daß #8 


feinen deutſchen Namen behalten 
durfte, Der Name ftammt bon 
Prof. Dr. Blumenau, der fich bei 
der Gründung der Reihe deutfcher 
Siedlungen in S. Catarina ber- 
dienſtlich gemacht hat. Sein Dent- 
mal shmüct auch heute einen öf- 
fentlihen Platz. Diefe deutfchen 
Städtenreihen ſchauen zurück auf 
ein 100-jähriges Beftehen, und 
vor etlichen Sahren wurde das 
Jubiläum mit großer Aufmachung 
feftlich begangen, 

In Blumenau jelbft findet man 
fait aur Bauten mit deutſchem 
Gepräge. Es find recht feine Han- 
delsgejchäfte und Gajthäufer, und 
Schilde zahlreicher Firmen tra- 
gen urdeutſche Namen. Man kann 
fich allenthalben auf deutſch durd;- 
fragen. Infolge der Lage im Tal 
und nur 4 Meter über dem Mee- 
resſpiegel herricht hier öfter eine 
ganz ſchwüle Temperatur; auch 
Mücken find hier heimiſch. 

Mir war vom Kraul aus re— 
kommandiert worden, einen Kreis 
deutjcher Geſchwiſter aufzufuchen. 
Es mar mir eine Freude, im Hau— 
je der Geſchwiſter Göttker, (Lei- 
ter der Gruppe von rund 20 Glie- 
dern) gaftlihe Aufnahme zu fin- 
den. Mit dem Ib, Bruder mächte 
ic) gemeinjame Gänge durch die 
Säufer einzelner Gejchtwifter in 
dem Städten. Un einem Abend 
pflegten wir im engeren Bruber- 
freife eine Unterhaltung und am 
andern Abend hatte ich die Gele- 


genheit, vor einer aufmerkſamen' 


Gruppe über unjere Indianer- 
miffion zu berichten. Am andern 
Morgen geleitete mich der Bruder 
an die Autobuslinie, 

Und wieder geht’3 durch ſchöne, 
tomantijche Gebirgslandicaft, 
mitunter recht grufelig an ſchwin⸗ 
delnden Abgründen haarſcharf vor- 
bei, und mir.ijt die Gelegenheit ge- 
boten zur Beobachtung von Aul- 
turen und anderen. Eigentümlid;- 
feiten. Man ftaunt hier immer 
wieder über die Wunder menſchli- 
den Strebens. Selbit die Sügel 
mit ſehr jteilem Gefälle find häu- 


« fig bis obenhin mit Mais be- 


pflanzt. Auf die Frage Hin, wie 
man e3 denn eigentlid) fertig 
bringe, ſolche Abhänge noch zu 
bepflanzen, ſoll ein Witzbold ge- 
antwortet haben: „O, man lädt 
feine Slinte mit Maisförnern und 
ſchießt die Ladung gang einfach in 
den Bergabhang." Außer Man- 
diofa beachtet der Neifende hier 
auch häufig nivellierte Felder mit 
Neis bepflanzt, der im Waffer 
wächſt. 

Recht drollig ſehen auch die mit 
Weidegras bepflanzten Bergkegel 
aus, Man,ftelt ſich den Kopf 
eines Schulbuben vor, deſſen Saar 
mit einer Schere beſchnitten wur- 
de, und dazu recht „treppig“. Sol- 
che „Treppen“ beobachtet man, 
die ſich quer über die Kegel hin- 
stehen. Es find diefes Stege, die 
bon den Rindern ausgetreten wur— 
den, um die Weiden abzugrafen, 
das macht ſich leichter, als ein di- 
rektes Bejteigen eines steilen Hü— 
gels 

Holzreichtum. 

Ab und zu hört man auch ſchon 
Sorgen äußern, daß Braſiliens 
Großſtädte zu ihrem Aufbau rie- 
fige Wälder verfhlingen, daß aber 
zur Aufforjtung fo gut-wie gar- 
nichts unternommen wird. Auch 
die zahlreichen Möbelfabrifen be— 
nötigen Unmengen von Holz. Die- 
jes wird umſo deutlicher, wenn 
man auf den weiten Wegftreden 
immer twieder ganz große Laft- 


kraftwagen, beladen mit Bohlen 
und Brettern, überholt. Auch die 
anfteigenden Solgpreije führen 
eine beredte Sprade. 

Allerdings dürfte wohl vorläu- 
fig, aud) ro dem Raubbau in 
manchen Gebieten, das Land nicht 
jobald gefährdet jein, denn wenn 
man diefes Rieſenreich überfliegt, 
jo find unermeßliche Gebiete von 
Tälern und Bergen größtenteils 
unbefiedelt und mit wmeitausge- 
dehnten Waldungen bedeckt, die 
fiher noch lange ihrer Ausbeu- 
tung harren dürften. ‚Sicherlich 
aber wird ein weit außgedehntes 
Wegenetz geſchaffen — müſ⸗ 
ſen; ſo käme ich auf 


Transportichwierigkeiten. 


Zwar jieht man überall an den 
Straßen moderne Wegebaumaſchi- 
nen wie Steinmühlen, Gräder, 
Dampfwaken, um den Verkehr 
duch die Gebirgswelt zu ermög- 
lien bon einem Staat bis zum 
andern. Wohl find die modernen 
Asphalt-Straken wie z. B. Rio— 
©.-Baulo, oder S.-Baul—San- 
tos, wunderbar, nur ift alles viel 
zu wenig im Bergleich zu dem 
dauernd wachjenden Verkehr in die- 
ſem mächtigen Rieſenſtaat, über- 
haupt in feinen Snöuftriegebieten. 
Und wenn man jchon dem Autos 
transport ganz große Aufmerk- 
jamfeit zumendet, jo wohl auf Ko— 
ſten des Bahnnetes, denn überall 
hört man die Klage, daß die Ei- 
jenbahnen verlottern; es fehle an 
rollendem Materiak Die zahllo- 
jen Kurven der Bahnftreden ge- 
fährden — jo berichtet man, — 
den Verkehr. Ob e3 nur ein fau- 
ler Wig ift, weiß ich nicht, aber 
man erzählt, daß die Herren In- 
genieure beim Bahnbau profitier- 
ten, und fo waren jie dabei inte- 
reſſiert, möglichſt lange Streifen 
zu legen, ſelbſt dort, wo es zu 
vermeiden geweſen wäre durch 
Bau von Dämmen, Viadukts oder 
Tunnels, * 

Als Folge der verhältnismäßig. 
jchwachen Transportation gibt e8 
dann auch ganz ſchiefe Bilder. So 
hört man denn auch, dab im Vor- 
jahre deutihe Bauern im Staate 
Parana, jedenfalls war es ſehr 
entlegen, bis 700 Sack Kartoffein 
anbauten. Die ſämtliche Ernte ſei 
an Ort und Stelle verfault aus 
dem Grunde, weil die Transport- 
mittel fehlten Indeſſen impor- 
tierte man aus Holland Kartof- 
fein zum Vedarf für Rio und ©.- 
Paulo, ja ſelbſt für einen Teil 
Paranas. 

Am ſpäten Nachmittag bin ich 
wieder im Kinderheim bei Curi— 
tiba, wo ich etliche ſchöne Stun- 
den berlebte. Auch darf ich hier 
die legte Nacht verbringen, zufam- 
men ntit Br. J. A, Tönws, Kana— 
da, der Südamerifa in diefen Ta- 
gen verläßt. 

Ich befuchte noch etliche Freunde 
in Bougueron und auf der Gar- 
tenbauftedlung bei Curitiba. Und 
nun ift auch ſchon das ſchöne Weih- 
nachtsfeſt bor der Tür, welches ich 


. im Berwandtenfreije in S.-Baulo, 


mo aud meine Frau ijt, verleben 
will. Doch alle Fahrkarten fir 
den Omnibus find ausverkauft. 
Nach einigem Laufen gelingt «8 
doch noch, die letzte Karte für ein 
Flugzeug zu löſen. Bor Abend, 
anı 22 Dez,, ftartet unfere Mafchi- 
ne bei ftrömendem Regen; bald 
ſchweben wir hoch über der ſchnee⸗ 
weißen Wolkenſchicht dahin, wäh- 
rend unter uns die Blitze zucken. 
Es iſt als ob mir über eine Po- 


larlandſchaft dahinfaufen, und es 
mutet weihnachtlich an. Nur ab 
und zu ſtößt der raſche „Silber- 
dogel” durch eine fteile Wolken⸗ 
wand, da die Mafchine Bociprünge , 
macht. Doch da tief unten blinken 
die Lichter auch fehon, wie an ei- 
nen riefigen Weihnachtsbaum. Es 
fit das fabelhafte Lichtermeer der 
Millionenftadt S.-Baulo, und bald 
rollen wir auf dem märdenhaft 
Hluminierten Flughlatz nieder, 
Eine ganz kurze Zußfour, und 

aus dem Haufe meiner Berwand- 
ten tönen länge altbefannter 
Weihnachtslieder an mein Ohr: 
„Bord, die Engelhöre fingen ..!” 
Auch dieſer Reiſeabſchnitt in Bra- 
ſilien hat ſein Ende ‚gefunden. 





Der Kampf um 
Alenichenfeelen unter 
den Juden. 


Bon Jakob Pankratz, Winnipeg. 


Dieſe Gedanken finden wir fe 
Mar ausgedrückt in den Morten 
aus 2. Moſe 5, 1—2: „„und da- 
nad) gingen Mofe und Aron. hin- 
ein und ſprachen zu Pharao: So 
ſpricht Jehoba, der Gott Iſraels: 
Laß mein Volt ziehen, ... Da ſprach 
Pharao: Wer ift Jehoda, auf dej- 
jen Stimme ich hören Toll, ... ih 
kenne Jehoba nicht, und auch wer- 
de ich Iſrael nicht ziehen Laffen...“ 

Dort handelte es ſich ja nur 
um die natürliche Knechtſchaft Sr 
raels in Aeghpten. Heute dage- 
gen finden wir dieſes nämliche 


Volk recht tief verſtrickt in den 


Ketten der Sünde unter den Hei- 
den. Es ift ja gerade diefe Tat- 
face, die mand, einen Arbeiter in 
der Miffion unter den Juden auf 
dem Felde feitgehalten hat. ©So- 
lange man fih vom Herrn auf 
einem Felde gehalten meiß, follte 
man es auch nicht verlaffen, jelbjt 
dann nicht, werm auch große und 
biele Hinderniffe ſich einfinden. 

Bin in Iegter Zeit recht oft bon 
dieſem Kampf um die Menfchen- 
ſeele überzeugt worden. So oft 
ift, man von Seinden umringt, 
wenn man eine Menfchenfeele fucht 
aus dem Dunkel der Sündennacht 
zum Lichte in Chriſtus Jeſus zu 
führen. Im Herzen verſpürt man 
den Zug des Geiftes zum Werlo- 
renen, zum Ummnachteten und Wi- 
derftrebenden “Der Feind unferer 
Seele widerfpricht auch heute noch 
dem Gebot „Lak mein Wolf zie⸗ 
ben“ und fügt, ich kenne Nehopa 
nicht, auch werde ich Iſrael nicht 
siehen laſſen. Hierzu bedient ſich 
der Feind der Zeugen der: Juden, 
die in ihrer ſcheinbaren Sicherheit 
feine Warnung des Seren anneh- 
men. Für einen jehr großen Pro⸗ 
zentſatz der Juden ift die Bibel 
nicht mehr das Wort des Seren, 
fondern nur eine Aufzeichnung 
geſchichtlicher Tatſachen, die viel. 
leicht einen ethiſchen Wert für et 
liche Haben, aber nicht für fie. Vor 
nicht vielen Tagen befuchte ich ein 
Elternpaar von 3 fchönen ungen, 
Unter anderem jagte mir der Ba- 
ter, daß er es beanftande, wenn 
ich feinen Sinaben etwas aus der 
Bibel erzähle, denn damit ver- 
wirre ich ihr Denken. Was ihm 
toichtiger fei, ift Sudaismus und 
in dieſem jollen fie untertoiejen 
werden. Für ihn fei die Bibel 
nur ein Bud, bon unvollfommes 
nen Menfchen geihrieben, die nicht 
bom Geijte Gottes geleitet wir: 
den, ſagte er, 


(Fortſetz. auf Seite 1) < 
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Das vollendete 
Werk Gottes 
in den Hläubigen. 


Predigt von A. H. Unruh, 
mittels „Recorder“ aufgenom⸗ 
men und ſo wiedergegeben. 


Der Text für die heutige Pre— 
digt Steht in 1. Theſſ. 5, 23—24: 


„Er aber, der Gott des Frie— 
dens, heilige euch durch und durch, 
und euer Geijt ganz, ſamt Seele 
und Leib, müffe bewahrt werden 
unſträflich auf die Zukunft unfers 
Herren Jeſu Chrifti. Getreu iſt 
er, der euch ruft, er wird's auch 
tun.“ 

Es war doch einmal wirklich 
ein heiliger Moment in unferem 
Leben, als wir auf unferen Knien 
vor Gott lagen und ein Bruder 
die Hände im Namen des Herrn 
auf unfer Haupt legte und dann 
feierlich diefes Gebet ausſprach: 
„Er aber, der Gott des Friedens, 
heilige euch durch und duch, und 
euer. Geiſt ganz, jamt Seele und 
Leib, müffe bewahrt werden un- 
fträflich auf die Zukunft unferes 
Seren Jeſu Chrifti. Getreu iſt 
er, der euch ruft; er wird's auch 
tun.“ — Hoffentlid; Haben alle 
diejenigen, welche einmal diefen 
Augenblid erlebten, denſelben 
nicht vergeffen und auch den Ein- 
druck nicht verwiſchen laſſen, der 
damals von dieſem Worte aus- 
ging. Jenes Wort jagte gleich bei 
der Aufnahme: „Gott ift mit euch 
noch nicht fertig. Er hat noch wei- 
tere Arbeit mit eu. Er hat mit 
euch ein hohes Ziel und er wird 
diefe Ziel erreichen, wenn wir 
es wollen“. Und da iſt e8 doch 
wertvoll für uns, wenn wir und 
einmal gerade mit „dem bollen- 
deten Werke Gottes in den Glüu- 
bigen“ beſchäftigen. 

Wir beachten auf Grund diefds 
Textes, daß dieſes vollendete Werk 
durch den Gott des Friedens ge- 
ſchieht. „Er aber, der Gott des 
Friedens.“ Es heißt hier nicht der 
Gott des Gejeges, e8 heißt hier 
nicht der Richter, ſondern der Gott 
des Friedens. 


Damit treten wir auf den Bo- 
den der Gnade. Gott in feiner 
Gnade iſt ein Gott des Friedens 
für ung Menſchenkinder. Es ift 
fo, wie im Alten Tejtament, duch 
den Propheten Jeremia gejagt 
wurde: „Ich habe Gedanken des 
Friedens über euch, und nicht des 
Leides.“ 

Der große Gott, der Vater-un- 
fereg Herrn Jeſu Chriſti, will fei- 
nen Frieden in unfer Herz bringen 
und ihn fi auswirken Iaffen. 
Und wir danken ihm dafür, daR 
wir diefen Frieden durch den Glau- 
ben finden durften. Wir finden, 
daß Gott auf der ganzen Linie 
feiner Tätigfeit mit den Menſchen 
immer den Gedanfen des Frie- 
dens fejthält. Als der Herr Jeſus 
geboren wurde, fandte Gott 
feine Engel, und fie mußten die- 
jes große Wort „Friede auf Er- 
den“ in die Menſchheit tragen. 


Als der Herr Jeſus dann jpä- 
ter feine Boten aͤusſandte, gab er 
ihnen diejen Befehl, daß fie, wenn 
jie in ein Haus eintreten würden, 
den Frieden wünſchen follten. 
Wenn dort ein Kind des Friedens 
fein wird, dann wird der Friede 
fi” auf demfelben lagern. Wenn 
aber niemand da ift, der dieſes 
Friedens würdig ift, dann wird 


der Friede zurückkommen zur den - 


Apofteln. Als der Herr Jeſus ge- 
tade dor jeinem Leiden ftand, 
ſagte er zu jeinen Süngern: „Mei- 
nen Frieden laſſe id) eud), meinen 
Frieden gebe ich euch.” Beachten 
wir; Er war darum beforgt, daß 
jein Friede in den Kerzen ber 
Jünger fein und. bleiben möchte. 
Und als der Heiland dann bon den 
Toten auferftanden war, hatte er 
wieder diejen Gruß des Friedens: 
„Friede ſei mit euch“. 

Es ijt diejer Friede die wirkli- 
he innere Harmonie mit Gott und 
mit Menden. Und das ijt jein 
Gedanke: Der Friede Gottes, der 
im Simmel herrigt, fol aud in 
der Gemeinde - herricen. Und 
dann, wenn der Herr Jeſus twie- 
derfommen wird, dann wird er 
auf der ganzen Erde den Frieden 
herſtellen und der Friede wird die 
Erde bededen. Es gibt dann ein 
Friedensreich. Und von der neu— 


‚en Erde und von dem neuen Him- 


mel brauden wir ſchon nicht au 
reden. Das. ift ſelbſtverſtändlich, 
daß der Friede Gottes dann auf 
der ganzen Menſchheit ruht. 
Meine teuren Zuhörer! Er it 
ein Gott des Friedens. Objektiv 
genommen, iſt ung dann dieſer 


Friede durch den Herrn Jeſum 


geworden und zwar durch ſeinen 
Kreuzestod. Es war eine Kluft 
zwiſchen uns und zwiſchen Gott. 
Sie war unüberbrückbar von fei- 
ten der Menſchen. Wir mochten 
ung nah dem Frieden jehnen, 
aber die Menjchen konnten den 
Frieden zwiſchen ſich und Gott 
nicht ſchaffen, Wir Fonnten uns 
nicht mit Gott verjöhnen. Es 
war ein Ding der Unmöglichkeit. 
Und da Haben mir das herrliche 
Evangelium don dem Gefreugig- 
ten Chriftus, und der Apoſtel 
Paulus jagt: „Er ift unjer Frie⸗ 
de". Er ift derjenige, der Gott 
und Menjchen wieder zufammen- 
gebracht hat. Es handelt fich dort 
nit um eine Verftändigung zwi - 
ſchen ung und Gott, nicht daß wir 
beide Seiten klargelegt Haben und 
den Punkt gefunden, auf den wir 
zum Frieden kommen Tönnten, . 
nein, es war nicht eine Veritändi- 
gung zwiſchen Gott und Menſchen, 
denn es fonnte feine Verjtändi- 
gung mit, dem Menichen fein, 
denn der Menjc war jhuldig. Es 
handelte ſich um die Hinwegnah- 
me der Schuld. Es follte die Sün- 
de, die und bon Gott trennt, hin- 
meggenommen werden. Dazu er- 
ſchien der Sohn Gottes. Und da 
hat der Herr Sejus laut Eph. 2 
die Feindſchaft getötet durch ſich 
felbſt, und er ift jet der Friede, 
denn er hat die Schuld Hinmwegge- 
nommen. Er hat die Handihrift, 
die wider una mar, außgetilgt und 
hat uns alle Sünden geſchenkt. 
Das ift ein wunderbares Geheim- 
nis; aber er ift der Gott de Frie⸗ 
dens und hat diejes Geheimnis 
durchgeführt im Chrifte Jeſu. 


Wenn zwei Meniden Feinde 
find und wenn dieſe zum Frieden 
fommen wollen, dann verjucht 
man das durch Verftändigung zu 
tum, und es gelingt nicht. Es ift 
fehr richtig, was Karl Heim jagt! 
„Wenn zwei Feinde miteinander 
über Frieden handeln, dann ift 
das nur möglich, fie zufammenzu- 
bringen, wenn fie beide ganz bor 
Bott jtehen. Und wenn dann 
durch Gott das Geheimnisvolle ne- 
ſchieht, daß der Abgrund, der ſich 
zwiſchen ihnen gebildet Hat, bon 
ihm überbrüdt wird, wenn bie 
Schuld von beiden weggenommen 
ist durch das Blut Jeſu Chrifti, 


dann kann e3 zu einem Frieden 
kommen.“ 

Meine Teuren, wir freuten und, 
daß wir einen mächtigen Gott ha- 
ben, der Himmel und Erde ge- 
ihaffen hat. Es fahren viele in 
die Gegenden hinein, mo Natur- 
ſchönheiten jind. Sie wollen da 
Gottes Allmacht und Gottes Weis- 
heit bewundern, aber, meine teure 
Verfammlung, eines finden fie 
dort nicht bei der Betrachtung der 
Schöpfung und das ift: fie finden 
nicht den Gott des Friedens. Den 
findet man ganz allein in Chrifte 
Jeſu. Wer den Heiland dann im 
Glauben annimmt, der hat den 
Frieden. Das iſt die ſubjektive 
Seite. Gott iſt der Gott des Frie— 
dens, der jelber Frieden ſchafft 
und den Gläubigen den Frieden 
ſchenkt. 

Es iſt auch ein großes Wort, 
das der Apoftel Paulus in Röm. 
5 ausgejprochen hat: „So wir 
num gerecht geworden find durch 
den Glauben, jo haben wir Frie- 
den mit Gott.“ Und wenn Pau— 
Ing jpäter feine Briefe an 
die Gemeinde jehrieb, dann jagte 
er immer „... und Friede mit 
Bott“. Auf Grund deifen, daß 
der Friede mit Gott geworden ift, 
wünſcht er ihnen den Zufluß die- 
jes göttlichen Friedens durch den 
Heiligen Geift. 

Meine teure Verfammlung, es 
ift ein wunderbarer Ausdruck: 
„Der Gott des Friedens“, Kein 
Philoſoph, Fein Naturforicher, 
fein Hiſtoriker hat diefen Namen 
erfunden, jondern er ift und ge 
geben worden durch die Selbitof- 
fenbarung Gottes. Und dieſer 
Gott des Friedens hat e8 dann 
mit der Gemeinde zu tum. Und 
diefer Friede, in dem die Gemein- 
de jteht, wird dann in der Gemein- 
de bis ins kleinſte hinein durchge- 
führt durch den Heiligen Geift, 
der den Glauben wirkt und den 
Frieden mit Gott ſchenkt. Aber 
es jollte im praftiichen Leben von 
unferer Seite der Friede nicht ge- 
ftört werden. Der Friede jollte 
gehalten werden und mir jollten 
durch das Band des Friedens die 
Einigkeit im Geift feithalten. Er 
hat uns als Friedensfinder bor 
fich geftellt und nun berfucht der 
Heilige Geift, in der Gemeinde 
diefe Friedenseinſtellung feitzu- 
halten und fie praftifch im Leben 
durchzuführen. Wenn wir die Epi- 
item Iejen, wenn wir die Lehre 
von der Gemeindezuht leſen, 
wenn wir die verſchiedenen Aus— 
drücke finden, die der Apoſtel ge— 
braucht hat, dann werden wir fin- 
den, dab es jich gerade darum 
handelt, die Stellung- des Frie— 
den3 feftzuhalten, im Frieden zur, 
bleiben. — Meine Teuren, nicht 
Frieden zu fehaffen zwiſchen ung 
und Gott. Chriftus Hat den Frie- 
den zwiſchen ung und Gott ge- 
ſchaffen, aber es handelt ſich dar- 
um, daß wir im Frieden bleiben. 
Ein ſchöner Ausdruf vom Apo-- 
ſtel Betrus, Er jagt in 2. Petri 3 
zum Schluß des Kapitel? u. a., 
daß wir bei der Zufunft des Herrn 
unfträflih im Srieden erfunden 
würden. Was heißt das? Gott 
ſchenkte uns den Frieden mit ſich, 
er ſchenkte ung auch den Frieden 
mit den Brüdern. In feiner Gnade 
gab er ung dag. Und nun will er 
haben, daß wir in dem Frieden, 
in den wir hineingefommen find, 
unfträflich möchten erfunden wer · 
den. Der Heiland will dann ſa— 
gen, du biſt in dem Frieden ge- 
blieben, in den du hineinfamit, 


bei deiner Befehrumg. Das iſt jetzt 
die Arbeit des Heiligen Geiites. 
Und als der Herr Jeſus gen Him- 
mel gefahren war und jpäter dem 
Apoftel Sohannes die Dffenba- 
rung gab, dann ließ er die Ge— 
meinde dom Simmel grüßen mit 
diefjem Worte: „Gnade und Frie- 
de-jei mit euch bon dem der da iſt 
und der da kommt“. Die Gnade 
und der Friede werden uns da ge- 
wünſcht; don dem der da ijt, und 
der da kommt. 

Gottes Gedanken bejhäftigen 
ſich mit der Durchführung des 
Feſthaltens des Friedens. Du 
fandeſt den Frieden durch den Glau— 
ben; da wurdeſt du gerecht. Und 
jetzt handelt es ſich darum, daß 
du in dieſem Frieden mit Gott, 
mit Brüdern, mit Menſchen ſtehſt. 
„Soviel an euch ift, haltet mit 
allen Menichen Frieden.“ So weit 
weht der Geijt Gottes. 

Es ift aud) etivas Großes, daß 
es der Gott des Friedens ift, der 
das Werk in den Gläubigen boll- 
endet. Ich möchte einen zweiten 
Gedanken erwähnen und jagen: 
„Dieſer Friede oder dieſes Werk 
iſt nicht durchzuführen, es fei denn, 
daß Friede und Heiligung mitein- 
ander zufammengehen.” Dieje 
beiden find gar nicht von einander 
zu trennen. Gott hat uns gehei- 
ligt, als wir den Frieden fanden, 
durch feinen Geiſt. Da wurden 
wir für ihn geheiligt. Nun han- 
delt e3 fich aber um die Durchfüh- 
rung der SHeiligung in unferem 
Leben. Die beiden find gar nicht 
von einander zu trennen: Friede 
und Heiligung. She werdet Fin- 
den, daß der Herr Jeſus in der 
Bergpredigt dieje beiden auch zu— 
fanmenftellt. Er jagt u.a. „Selig 
find die Sriedfertigen” ‚und dann 
jagt er: „Selig jind, die reinen 
Herzens find." Neines Herz und 
Friede gehen immer zufammen, 
und der Schreiber des Hebräer- 
briefes jagt in Rap. 12: „Jaget 
nad) der Heiligung und dem Frie- 
den." Wieder zufammen. Was 
Gott zufammengefügt Hat, das 
ſoll der: Menſch nicht feheiden. 
Das joll zujammenbleiben, auch 
in unferem Leben. Das mollen 
wir ung heute betrachten: „Der 
Bott aber des Friedens heilige 
euch durch und durch.” Und es iit 
wertvoll, daß wir das wiſſen: 
Sott will jein Werk in uns voll- 
enden auf der Linie der prafti- 
ichen Seiligung. O wie wertvoll, 
dag Gott darum befümmert ift, 
uns ein heiliges Leben und una 
eine heilige Art zu ſchenken. Wir 
mollen das zufammenhalten. 

ESchluß folgt) 


Zwiſchen Panama und Peru... 
(Fortſet von S. 1—2) 
gelöft, alle Papiere zur Reife vor- 
bereitet, und zulegt fam auch das 
Scheiden von der Gemeinde, von 
den lieben Verwandten und in der 
eigenen Familie. Scheiden tut 
meh, aber es muß in diefem Leben 
oft jo jein, wenn der Wille unje- 
reg lieben Herrn und Meiſters aus- 
geführt werden fol. Wir haben 
ja auch feine tröftende Verheißung 
auf unſerer Seite, daß er bei uns 
bleiben will bis an der Welt Ende. 

Br. Lenzmann, Gemeindeleiter 
in der Yarrow M. B. Gemeinde, 
und Schweſter Lenzmann fuhren 
mit ung und unferer Tochter Ir- 
ma, die in Kanada zurückgeblie- 
ben ift, zur Station Miſſion, B. C. 
Mehrere Vertvandte und Freunde 
Hatten fi) am Bahnhof eingefun- 


den, um uns Lebwohl zu Tagen. 
Es hieß Aufwiederſehn, wenn nicht 
hier, dann droben, und dann ging 
es dem Oſten zu, nach Winnipeg. 
Dem kleinen Edwin Lenzmann 
hatte ich wohl unterlaſſen, die 
Hand zu reichen, alſo auf Wieder- 
ſehen, Edwin! 

Auf dem Wege nad Winnipeg 
trafen wir in Medicine Hat mit 
Geſchw. Victor Töws zufammen, 
welche aud) auf der Reife nad) Pa- 
raguay find. Sie fuhren noch in 
Hillsboro, Kanſ. an, während wir 
verjuchten, fo ſchnell wie möglich, 
ohne Smwijchenitation, unjer Ziel 
in Sidamerifa zu erreihen. Wir 
nehmen an, da Geſchw. Töws 
auch ſchon don Hillsboro abgefah- 
ren find. Möge der Herr Euch 
mit den Kindern auf der Reife 
bewahren. 

In Manitoba hielten wir zuerſt 
einen Tag in Brandon bei dem 
Geſchw. Dietrich Krüger an und 
hatten dort jchöne gefegnete Stun- 
den mit Verwandten und Freun- 
den. Die Geſchw. Martin Hamm 
von Elie, Man., überraſchten ung, 
indem fie famen, ung bon Bran- 
don abzuholen. In Elie wurde 
bei den Geſchwiſtern übernachtet 
und Sonnabend, d. 19. Mat, brad- 
ten fie ung nad) Winnipeg. Der 
erfte Gang war zum paraguay- 
iſchen Konſul. Uns fehlte nod) das 
Viſum zur Einreiſe nad; Para— 
guay. Der Konſul bat, Montag 
wiederzukommen. Montag wurde 
in aller Ruhe alles Nötige im 
Konſulat geordnet. 

Jetzt fing ein neues Kapitel an 
mit Reſervieren der Plätze für die 
Reife. Durch den Oelſtreik murden 
die Fluglinien verhindert, ihre re- 
gulären Flüge einzuhalten. Folg- 
lich war es für uns unmöglid, 
eine Nejervation bis Afun- 
cion zu befommen. Bis Miami, 
Florida, wurde alles gordnet und 
jo entjehloffen wir uns, loszufah · 
ren, wozu Br, C. A. De-Fehr uns 
auch riet, 

Sonnabend nahmittag war die 
feftgejegte Zeit zur Abfahrt, Doc) 
ehe wir zum Flughafen losfuh- 
ren, kam von dort die Nachricht per 
Phon, das Flugzeug wird nicht 
vor 5 Uhr abends ftarten. To- 
vonto hatte großen Regen und 
Unwetter und die Flugzeuge fonn- 
ten dort nicht landen. Es zog ſich 
ſchließlich bis Sonntag früh mor- 
gens. Die Geſchw. und Freunde 
fuhren mit uns zum Slughafen. 
Die Sahen wurden eingetvogen, 
noch einmal Abjhied genommen 
und wir beitiegen das Flugzeug. 
Bald waren wir in der Luft und 
nad) ungef. 4%, Stunden Tande- 
ten wir in Toronto: Die Fahrt hat 
fehr gut gegangen. Nachmittag 
ging es bis New York. Hier war 
dichter Nebel, Faſt eine Stunde 
kreiſte der Pilot mit uns hoch über 
dem weißen Wolkenſchleier im 
Haren Sonnenschein über Nero 
Nork. Er erhielt nicht die Erlaub- 
nis zum Landen. Doch mit ein- 
mal gings durch die Wolfen hin- 
ab und genau unter ung war die 
Landungsſtelle des Internationa- 
len Flughafens bet New Norf. 
Der Pilot landete das Flugzeug 
mit Paſſagieren meijterhaft. Der 
liebe Gott war ung allen gnädig 
geweſen. Nach ung wurden alle 
Flughäfen bei N.9. geſchloſſen. 
Die anfommenden Flugzeuge 
mußten in Wafhingten, D. C. 
Bolton und auf anderen Flughä- 
fen landen, wie man ung mitteil- 
te, Für und waren jegt alle Ver- 
bindungen zur Weiterfahrt ab- 
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geriſſen. Wir mußten einen Tag 
im N, D. bleiben, womit wir nicht 
gerechnet Hatten, Wir wurden 
vom Flughafen zum Commodore 
Hotel geihict und befanden uns 
fomit mitten im Herzen der Stadt 
N.Y. Wir befahlen uns und alle 
unfere Lieben dem Seren an und 
begaben uns zur Ruhe. Am näd- 
ſten Tage nahmen toir dann ver- 
ſchiedene Sehenswürdigfeiten in 
Augenſchein. Gleih neben dem 
Hotel fteht das impofante Cryſler 
Bldg. Wir gingen bis zur 5. Ave— 
nue, Es iſt wohl eine der belebte— 
ften Straßen der Welt, Da var ein 
Strom von Menfhen, Autos und 
Buſſes. Wo wollen all diefe Men- 
chen bloß Hin? 

Aus der Menge ruft mich auf 
einmal jemand an. Wer kann es 
ſein? Es iſt ein großer robufter 

ann, mag feine 280 Pfund zie- 
hen. a, mit ihm wechſelte ich et- 
liche Worte im Toronto Flugha— 
fen. Er gab ung dort Information 
darüber, in melden Teil des 
Flugzeuges es am angenehmiten 
au figen fei. Er feldft Tiebte, ganz 
hinten zu fien, weil e8 dort am 
meiſten feitwärts und auch auf 
und nieder ſchaukelte. Wir Haben 
uns das gemerft und berfuchten, 
mehr in der Mitte Platz zu neh— 
men. Genug, diejer Mann, der 
fo den Eindrud eines Draufgän- 
gers machte, nahm ſich Zeit auf 
5th Ave., ung die Stadt N.I. 
etwas zu erflären. Er zeigte uns 
den Wolfenfrager, in dem er fein 
Dffice hat, zeigte ung Hin auf das 
Empire Stante Bldg., REN. 
Bldg., große Kirchen etc., wünſch⸗ 
te ung eine glüdlihe Reife und 
verſchwand in der Menjhenmenge. 
Ein echter Yankee — wir fönnen 
bon ihm noch manches Ternen. 

Abends begaben wir uns zum 
luglinien Terminal im Bentrum 
der Stadt. Unfere Plätze wurden 
gefihert bis Miami. Um 11 Uhr 
abends, Montag, fuhren zwei gro- 
Be Buſſe mit viel Gepäd ab zum 
Slughafen. Ein großer „Super 
Conjtelation Plane” Stand bereit. 
Über Hundert Mann nahmen Plat 
darin und die ganze Menge bon 
Bagage wurde im Rumpfe des 
Flugzeuges verſtaut. Die Motore 
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Blaͤttern dieſes Heftleins. 


brauchen dürft. 


fpringen an. Ein langer Anlauf 
auf der glatten Bahn und langjam 
hebt ſich der Rieſenvogel von der 
Erde los. Wir jehen dag unendli- 
he Lichtermeer der größten Stadt 
der Welt, wo gewiß auch jehr viel 
Binfternis herrſcht und nehmen 
den Kurs nad Süden. Es geht 
nım mit einer Gefchwindigfeit von 
300 Meilen pro Stunde nach Flo⸗ 
rida, Des Nachts während der 
Fahrt fönnen wir die meifte Zeit 
fchlafen. Es fängt an zu tagen 
und rechts bon ung jehen wir be- 
baute Felder, Ralmenalleen und 
Häufer. Wieder erſcheint das be- 
kannte Zeichen „Faſten Sentbelt3“, 
wir wollen in Florida im Miami 
Flughafen landen. Beim Betreten 
der Landungsbrücke ſchlägt uns 
eine heiße, ſchwüle Quft entgegen. 
An der Vegetation merfen wir, 
daß wir uns in einer fubtropiichen 
Gegend befinden. Die ſpaniſche 
Sprade verrät, daß wir uns 
Latein-Amerika nähern, 

Hier muß ich abbrechen. Unſer 
Flugzeug macht etliche ſcharfe Sei- 
tenbewegungen. Es iſt ſtark be- 
wölkt und wir kreiſen über Lima, 
Peru, hoch über den Wolken. Ich 
merke, unſer Flugzeug taucht in 
den Wolkenſchleier hinein und wir 
ſehen unter uns einen Teil der 
Stadt Lima. Wir befinden uns 
alſo füdlich vom Equator. 

Werde nächſtens mehr ſchreiben, 
wie es von Miami weiterging. 

In brüderlicher Liebe, 

G. H. Sukkau. 


Nachrichten... 
(Fortſetz. von S. 1—5) 


und die Hälfte für innere und 
äußere Miſſion. Arbeit und Ma- 
ſchinen geben die Teilnehmen gra- 
ti8. D 

— Am 27. Mai wurde in der 
Sirdabbotsford M.B. Gemeinde, 
B. C. da3 16 Monate alte Töch- 
terlein de3 Pred. und Leiters der 
Gemeinde J. J. Stobbe beerdigt. 
Die Kleine war auf dem Hofe vor 
ein Auto geraten und tödlich ver- 
unglückt. 

— Die Mennonitenkolonien bei 
Cuauhtemoc, Mexiko, haben wohl 


"THE VOICE” (Die Stimme) 


des Mennoniten Brüder Bibel College ift in.diefen Tagen zum dritten 
Mande bon euch haben e3 ſchon gefehen umd gelefen. 
Recht viele Leſer haben fi uns gegenüber fehr amerfennend über das 
Es bleiben aber noch viele Leſer, die dieſes 
wertvolle Wättchen nod) wicht gelefen Haben. i 
Es bringt das Blatt jeden zweiten Monat eine Fülle ton Material 
in zwei Sprachen, Engliſch und Deutfch, Hi 
geiftliche Leben und die Erfenntnis fördern follen, erſcheinen auf den 


Wertbolle Artikel, die das 


Der Preis tft fehr mäßig, und zwar nur ein Dollar fiir das ganze Jahr, 

Wer e3 erſt einmal gelefen hat, till es wieder Iefen. 
eure Beftellung an das College ein. e e 
fügen mir bier einen Beftellzettel bei, den ihr ausichneiden und ges 


Bitte, ſchickt 
Um es euch bequemer zu machen, 










Un das MB. Bibel College R 
77 Kelbin Etreet, Winnipeg, Manitoba. 


Bitte den „Voice“ an folgende Adreffe zu ſchicken: 





Exemplar 
VUnterſchrift 












Gebrauchte Klaviere, 
etliche fajt neu, zu mäßigen Preifen. 
Sahlungsbedingungen nach Wunſch. 


* PIANO HOUSE 
11 328 William Ave. - Winnipeg. - Phone 24444 
Eigentümer: W. Löwen & Co. 





endlich etwas Regen bekommen 
und die Ausſaat fonnte beginnen. 
— Am 10. Juni war in Elm 
Ereef, Man., die Begräbnisfeier 
der Frau Maria Wiebe, 90, und 
fie wurde in Carman, Man., be 
erdigt. 

— In den Ver. Staaten wur— 
de ein 18 Jahre alter Quäker 
Robert Michner zu 16 Jahren Ge- 
fängnis verurteilt, weil er ſich 
nicht für den Waffendienſt regi— 
ſtrieren ließ. 

— Die Manitoba Provinzial 
Konf. der M. Br. Gem. hatte 
am 13. u. 14. Juni ihre Sigun- 
gen in Morden, Man. Es wur- 
den verſchiedene Statutenberände- 
rungen fejtgelegt, dte Arbeit der 
Inneren Miffion geregelt u.a. m. 
Wahlen durchgeführt ete., und das 
Heilige Abendmahl gefeiert. Zur 
Aufnahme und ungeftörten Arbeit 
mar don der Ortögemeinde alles 
vorbildlich geregelt worden. 

— Sn unferer Druckerei find 
mehr Mafchinen Hinzugefommen, 
eine Preſſe und eine automatifche 
Faltmaſchine. Somit hat ji die 
Produftionsfähigkeit der Drude- 
rei vergrößert und. wir bitten, uns 
Drudaufträge aller Art zu brin— 
gen. 

— Am 9. Juni befuhten uns 
in der Redaktion Geſchw. I. 9. 
Dickman, Kingsville, Ont. 

— Folgende Immigranten ka— 
men aus Paraguay per Flugzeug 
nad Kanada und landeten am 8. 
Suni in Winnipeg: 

Kraufe, Heinrid, Frau Anna 
und Sohn Peter, fuhren zu Rrau- 
fe, Dirk, 585 €. 44th St., Ban- 
couver, B. €. 

Martens, Eliſabeth und Sohn 
Hans — zu Klaſſen, Sans, Bor 
120, Altona, Man. 

Kliewer, Gerhard, Frau Maria 
u. Tochter Angelica — zu Kliewer, 
Cornelius, 1498 Pacific Abe., 
Winnipeg, Man. 

Rempel, Hans u. Frau Louiſe, 
zu Rempel, Jacob, 144 Garry St., 
Winnipeg, Man. 


Auftralien. — „Zeder muß jeinen 
Zebengftil ändern.” Mit diefer 
Schlagzeile verfündigte eine Mel- 
bourner Zeitung die 8Oprozentige 
Kürzung der Einfuhr von Gütern, 
die der Auftralier als Gebrauds- 
gegenitände anlieht, darunter Yu- 
tos, Kühlſchränke, Radios, Waſch⸗ 
maſchinen, Zigaretten und Sptri- 
tuoſen. Gleichzeitig verfügte die 
Regierung die 40prozentige Kür— 
zung der Einfuhrquoten mehrer 
Taufend anderer Artikel. Die dra- 
ftifche Aftion folgte der Entlaffung 
vieler Tertilarbeiter, die aller- 
dings fofort von anderen Indu— 
ſtrien beſchäftigt wurden, jo daß 
Auſtralien immer noch ein Land 
ohne Arbeitsloſe bleibt. 

— Eine Trodenheit hat Auftra- 
Ten befallen, wie fie diefer Konti- 
nent bisher noch nicht erlebt hat. 
Beſonders heimgefucht find die 
Gebiete von Queensland, wo die 
beiten Weiden Auſtraliens Tiegen. 
An den Tränfen liegen berendete 
Schafe und Rinder zu Taufenden. 
Ihre Köpfe find in ben ausge 
dörrten Boden gewühlt, der aber 
fein Waffer mehr hergibt. „Es ift 
da8 größte Unglück an das ich 
mid erinnern Tann“, erflärte der 
auftealiihe Premierminifter Men- 
zies. — 

— Der verdiente Gründer und 
Reiter des auftralifhen Hilfswerks 
für Deutſchland, „Humanitas“, 
W. H. Nichterlein, kam S1-jährig 
in Melbourne durch einen Ver— 


kehrsunfall ums Leben. 

Perfien. — Moskau plante die 
Uebernahme der Sran-Delroffin- 
nerien, indem e8 700 Fachleute 
aus der Sotvjetzone Deutjchlands 
hinſchickt, um die ausgewiefenen 
Engländer zu erjegen. Doch die 
700 Liegen jchon Tange in einem 
Lager im Kaufafus und können 
die Einreieerlaubnis nad) Iran 
nicht erhalten. 

— Seite an Seite ıhit amerifa- 
nifden Kameraden Haben zehn 
ruffiihe Slugzeugbefagungen, aus- 
gerüjtet mit den modernſten Ma- 
ſchinen, den Kampf gegen den ge- 
meinfamen Feind aufgenommen. 
Der Feind find — Heufchreden. 
Riefige Schwärme diejer gefräßi- 
gen Tiere haben in 15 Staaten 
Afrifas und Aſiens großen Scha- 
den angerichtet und beabfichtigten 
das gleiche nunmehr in Perſien. 
Was feit Jahren Feiner Menſchen⸗ 
funit gelungen ift — die friedli- 
de Zujammenarbeit der beiden 
Großmächte —, es gelang den 
Heuſchrecken. ME 


Polen. — Die deutihen evangeli- 
ſchen Gemeinden in Schlefien jen- 
jeits der Oder und Neiße werden 
nunmehr der polnifchen evangeli- 
ſchen Kirche angegliedert. 


De 


Tſchechoslowakei. — 

— Ten fünfgadigen Somjet- 
Stern mit einem böhmischen Löwen 
auf rotem Felde tragen die neuen 
Standarten, die zum 7. „Jahres 
tag.der Befreiung der Tſchechoſlo⸗ 
wakei dur die-Rote Armee“ an 
22 militäriihe Einheiten verlie- 
hen wurden. Beim Aft der Ueber⸗ 
gabe knieten die Empfänger nieder 
und küßten die Standarte, von 
der Staatsſicherheitsminiſter Ba- 


cilef in feiner Feſtrede jagte, daß 
die Treue zu dieſer Standarte die 
Treue zur Sowjetunion jei. Au— 
Ber dem ftellvertretenden Mosfau- 
er Außenminijter Zorin wohnte 
den Prager: Befreiungsfeiern der 
Somjetmarfhal Iwan Konjew 
bei, der — ähnlich Marſchall Ro— 
koſſowskij in Polen — als der 
Beherrſcher der tſchechiſchen Ar— 
mee gilt. Konjews eigentlicher 
Sig dirfte Heute Prag bzw. Karls- 
bad fein, von ivo aus er Böhmen, 
einft das Serzland Mitteleuropas, 
zu einer der jtärfiten Musfalle- 
baftionen des Somjetblods aus- 
baut. 

— Der „Eijerne Vorhang” ent- 
lang der tihechiichen Grenze ge- 
gen Wejtdeutfchland ift, wie die 
deutſche Grenzpolizei willen ließ, 
über 30 Meilen mit elektriſcher 
Hochſpannung geladenem Stachel- 
draht verſehen worden. Er zieht 
ſich don der bayeriſchen Stadt 
Rehau Bis Tirſchenreuth. Rehau 
Tiegt einige Kilometer ſüdlich bon 
Hof und grenzt im Norden an 
die ruſſiſche Zone und im Oſten an 
die Iſchechoſlowalei. 


Italien. — Mit dem Tode des 
Erzbiſchofs von Neapel, Kardinal 
Ascaleſi, zählt das Kardinalskol- 
legium nur noch 47 Mitglieder, 
fo dh nunmehr 23 Site bafant 
find. 


* 


x. 
Jugoſlawien. — Gegenwärtig Ie- 
ben in Jugoſlawien noch etwa 
15,000 evangeliiche und etwa 95,- 
000 latholiſche Deutſche. 

* 


Weſtdeutſchland. — Tauſende von 

Deutſchen fliehen aus der Oſtzone, 

obtvohl fie Gefahr Taufen,” von 
(Bortieß, auf S. 12—1) 
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Mennenitifche Rundſchau 


Mittwoch, 18. Juni 1951 





Der Kampf um... 
(Sortje, von S. 3—5) 


Diejer Vater war einer von 
zirka 30 Familien, aus welden 
Knaben zum Miffionshals famen. 
Hier Fanden fie freundliche Auf- 
nahme, wurden in Handarbeit un. 
terrichtet, genoffen viele Vorzüge 
und kamen mit uns, die wir den 
Herrn Jeſus Chriſtus Lieben, in 
Berührung. Bon Ihm jedoch 
wollen ſie nichts wiſſen, wie mir 
einmal einer der Jungen im Kel- 
ler auch frei fagte. Ihm entglitt 
eines Tages der Name Jeſu in der 
Werkitube als Ausdrud der Aer- 
gers. Ich befragte ihn darauf 
jehr ruhig über Jeſus und er 
ſchwieg. Als ich meine Frage 
wiederholte, ſagte ev zu mir: Je— 
ſus ift die Perſon, die ich nicht 
fennen will. Hierauf ſprach ich 
mit den Knaben über Jeſus und 
juchte ‚fie davon zu überführen, 
daß er nicht nur ein gewöhnlicher 
Menfch geweſen fei. Dann Famen 
wieder die zwei Mächte zuſammen 
und aus den Worten des 11-jähri- 
gen Irvin hörte ich die Worte 
Pharaos klingen: Ich laſſe Sirael 
nicht ziehen. Noch find fie die Ge— 
bundenen und Blinden. 

Bor etwas mehr als zwei Wo- 
hen kam die iſraelitiſche Preſſe 
mit zwei Aufſätzen, einem in Eng- 
Ti und einen in Jüdiſch vor 
die Deffentlichkeit, in welchen fie 
gerade unjere Arbeit unter den 
Knaben angriffen. Shrerfeits wird 
die Sache nicht ganz wahrheitäge- 
treu hingejtellt, aber damit errei- 
hen fie mehr unter ihrem Volke. 
Der Artitel erſchien nit nur in 
Minnipeg, jondern tft aud, tie 
mir ein Jude berichtete, in einer 
Zeitung in Louisville, Kentucky, 
erihienen Er glaubte auch, dab 
er in New York jei gebradt wor- 
den. Ich Iaffe den Text hier in et- 
was gefürgter Form folgen. 


35 jüdifche Kinder nehmen teil am 
Unierricht, der vom Stabtmiffio- 
naren gegeben wird. 


„35 bis 140 jüdiſche Kinder, 
fo wird von einem jüdifhen Schul- 
beamten berichtet, nehmen teil am 
Unterricht in Handarbeit, der von 
einem ‚Miffionaren’, der befannt 
ift als folder, der feine ganze Zeit 
dazu verwendet, Juden zu ‚befch- 
ren’, erteilt wird. Der Beamte 
fagte der Preſſe, daß er es entdeckt 
habe, als 6-7 feiner Schüler die 
jem Unterricht beimohnten, ber 
am Sreitag und Sonnabend 
im Heim diejes Mannes erteilt 
wurde. 

Der Diftrikt, der hier in Be— 
trat kommt, iſt weitli bon 
Main Str. und nördlich von der 
Stadtgrenze in Weit-Kildonan, | 

Wie wir es verftehen, Haben die 
Eltern der betreffenden Kinder 
nicht den Hintergrund deffen ‚ge- 
Tannt, der den Unterricht erteilt. 
Lokale Leiter unter den Juden 
glaubten, daß jolde Information 
jofort den betreffenden und auch 
andern Eltern ſollte übermittelt 
werden. Das Alter der Kinder, 
die zu diefen Klaſſen gehen, 
ſchwankte zwiſchen 7—14 Jahren. 

Während diefes in die Preſſe 
fommt, ift e8 noch nicht befannt, 
ob der Miſſionar' Verſuche ge 
macht hat, den Kindern während 
diejes Unterrichts religiöfe Fra— 
gen einzuimpfen. 

Die Preſſe hat auch noch gelernt, 
dak der nämliche Mann 2’ Iahre 
zurüd nicht, die Erlaubnis der 
Stadt erhielt, in dem nördlichen 


Teil der Stadt in dem jüdiſchen 


Diſtrikt Straßenverfammlungen 
abzuhalten.” 

Am darauffolgenden Freitag 
erfhien in dem jüdiſchen Teil die- 
jes Blattes ein zweiter Aufſatz mit 
Heiner Veränderung und mit ei- 
nem Zuſatz, der mid perjönlich 
noch etwas getröftet hat ob diejer 
ganzen ®egenarbeit der jüdijchen 
Führer. In dieſem Blatt erlaub- 
ten fich die Juden verächtliche Be— 
merfungen; die, wie fie glaubten, 
nicht von Nichtjuden gelefen wer- 
den-Tonnten. Auch bezeichneten fie 
unfere Straße ſchon mit Namen 
and nannten unjer Heim das 
Neft des Miffionaren, in welchem 
man die Seele der Kinder ihnen 
zu entziehen ſucht. Dem Berichte 
in Jüdiſch entnehme ich, daß Telbit 
unter den Juden ſchon eine Un- 
einigkeit herrſcht, und. daß die jü- 
diihen Leiter zu etlihen Eltern 
gefommen find, die in dieſem fei- 
ne Gefahr für ihre Kinder jehen 
und einfach jagen: Na, was macht 
es ihm! "Wie die Preffe es Hin- 
ſtellt, dann bin ich ihnen ein „Ab- 
trünniger“. Das hebräiſche Wort, 
das fie in diefem Falle für mic 
brauchen iſt ein weit ſchärferes. 
Demnach bin ih ein „Bertwüfter“”; 
das nämliche Wort wie in Dan. 
9,27 

Unter den Juden Bin ich num 
als folder befannt und man fragt 
mich nun immer, ob id} der Marın 
bin. Etliche Juden Haben ſich 
recht ſcharf über Dielen Bericht, 
der nicht der Wahrheit entipricht, 
geäußert und nannten es reine 
Verleumdung. 

Sch habe die Sache dem Herrn 
anheimgeftellt und will aud die- 
ſes gerne auf mic nehmen, wenn 
durch ſolches alles der Herr. fönn- 
te verherrlicht werden. Was mid, 
am meiften betrübt, ft die Tat- 
ſache, daß die Tieben Jungens 


mich nicht mehr auf der Straße" 


ſehen noch grüßen wollen. Früher 
famen fie immer zu mir, gingen 
mit mir zufammen, wo fie jekt 
mit mir nicht, tollen gejehen 
toerden. 

Ich lege Euch, Tieben Freunde 
des armen Judenvolkes, diefe Sa- 
he, die ja des Herrn ift, an Eure 
Herzen und bitte, für die Arbeit 
zu beten. Die Macht des Seren 
ift doch ſtärker als die des Sein 
des und auch aus diefem Wolfe 
wird er ſich noch Seelen erwer- 
ben, 3:8. 


SR 
Fr. Joh. 3. Denner } 


Unjere liebe Mutter Margare- 


„2. 
rußland, geboren. Ihre Kindheit 
verlebte fie in Halbitadt. Später 
fiedelten ihte Eltern mit Kindern 
nach Samojlowka, Kreis Efateri- 
noslaw über, wo Eltern und Kin- 
der ſich durch Fleiß und Spar- 
famfeit Land erwarben, und ſpä— 
ter eine Mühle in Barwenkowo 
bauten. 

Schon in ihrer Kindheit Tiebte 
fie ihren Heiland, 8 Jahre ging 
fie pünktlich, ohne einen Sonntag 
auszulaffen, ob Beſuch im Heim 
war oder nicht, ob's vegnete, Falt 
ober heiß war, zur Sonntagsſchule, 
dank dem fie Sprüde, Pialmen 
und biele Lieder auswendig wuß- 
te. Später, noch in ihren Jugend⸗ 
jahren, wurde fie auf ihren Glau— 
ben getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. Sie ift dem Herrn 
treu geblieben bis fie ihre Augen 


am12 Mei 1952, 10,30 Uhr 
abends im Manitou Hofpital, nad} 


einem furzen aber ſchweren Krank · 
fein, auf immer ſchloß. 

Mutter erreichte ein Alter von 
80 Sahren, 8_Monaten und 17 
Tagen. Sie war in den letzten 
Sahren öfter kränklich, wurde 
dann aber wieder beſſer und fonn- 
te Toter Margaret in ihrer 
Arbeit behilflich fein. 

Am 18. Nov. 1893 verheiratete 
ſie ji mit Johann 3. Penner, 
Muntau, Südrußland. Ihre Ehe 
wurde mit 2 Söhnen und 7 Töch—- 
tern gejegnet. Am 28. Sept. 1928 
wurde ihr Gatte, unfer Vater, 
heimgerufen. Ein Töchterchen ſtarb 
im Kindesalter und eine Tochter, 
Mariehen Ewert, Deutſch-Kaſun, 
Polen, jtarb einen Monat fpäter 
als unfer Vater. 

Am Sarge unierer f. Mutter 
waren Margareth, Manitou, Ag- 
nes Hübner, B C., Lenchen Schrö- 
der, B.C., Juſtine Jantz mit Töch- 
tern, Michigan, USA, und Tod- 
ter Lieschen, B. C., Sohn Hans, 
Portage la Praitie mit Familie 
Sohn Jacob ſamt Familie, Ma— 
nitou, und der verſtorbenen Tod)- 
ter Mariehen Söhne Helmuth 
ind Siegfried Ewert, Winnipeg. 
Außerdem viele Berwandte, Freun- 
de und. Bekannte, 

Donnerstag, den 15. Mai, 2.30 
Uhr nachmittags, fand in der Uni- 
ted Kirche zu Manitou die Begräb— 
nisfeier ſtatt. Unſer I. Pred. ©. 
©. Neufeld, der Mutter öfters be- 
juchte, hatte zum Text jeiner An- 
ſprache 2. Kor. 5, 15. Er be- 
tonte, daß wir hier feine bleiben- 
de Stadt haben, jondern bald 
dabon müſſen, aber daß unſer ein 
Bau wartet von Gott erbaut, Un- 
ſere Sänger unter Leitung von 
J. © Neufeld fangen mehrere 
tröftliche Lieder zwifchen den An- 
ſprachen, welche zum Segen waren. 

Aelt. G. Neufeld, Whitewater, 
hatte Hebr. 4 als Text ſeiner Lei⸗ 
chenrede gewählt. Er wies darauf 
hin, daß unſer eine Ruhe wartet 
nach all dem Erdenleid. Jeſus 
Chriſtus Hat ung dieſelbe erwor⸗ 
ben. Die verſtorbene Mutter freu— 
te ſich, daß für ſie dieſe Ruhe 
bald da ſei. Wir Kinder wünſchen 
der heimgegangenen Mutter die 
ſelige Ruhe. „Selig find die To- 
ten, die in dem Herrn fterben 
don nun an, ja der Geiſt jpricht, 
daß fie ruhen bon ihrer Arbeit; 
denn ihre Werfe folgen ihnen 
nad.” — Die Hinterbliebenen 
bieten allen I. Geſchwiſtern, die in 
‘den Tagen der Krankheit, und 
auch vor und während des VBegräb- 


< niffes der J. Mutter Liebeszeichen 


7 und. Beileid Fundgetan haben, ein 


tha Penner, geb. Epp, wurde am“ r = 
4% 871 in Muntan, Sin. berʒliches Dankeſchön! 


Die trauernden Kinder 
und Großkinder. 


Im Auftrage, Jakob Penner. 
(„Bote“ möchte bitte kopieren.) 


ich. Iſaak Düc + SZ 


ftarb am 20. April 1952 im Ho— 
ipital Confordia, Winnipeg, an 
Krebsleiden. Im September 1951 
mußte er fi) einer ſchweren Ope- 
ration unterziehen, twobei der Ma- 
gen herausgenommen wurde. Er 
erholte fi nah der Operation 
über Erwarten jchnell, doch die 
Hoffnung auf völlige Genefung 
war nur von Furzer Dauer. Bald 
ftellten ſich die Schmerzen wieder 
ein, die ihm nachts den Schlaf 
raubten. Mand einen Brief hat 
er noch in diefen ſchlafloſen Näch— 
ten an alte Sreunde und Bekannte 
geſchrieben und fi wohl mit dem 


Gedanken vertraut gemacht, bald 
bon diefer Erde zu ſcheiden. Zwar 
traf er noch alle Vorbereitungen, 
um die Ausfaat im Frühling zu 
beitellen, doc; als der Arzt ihm 
am 15. März jagte, daß ihm 
nicht zu helfen jei, ſchlug er, wie 
ex ſelbſt fagte, einen andern Kurs 
ein. Ruhig und gelaffen nahm er 
die Nachricht hin, beſprach ſich mit 
feiner Familie über die wirtfchaft- 
lihen Angelegenheiten und ord- 
nete noch jo viel er. fonnter Er, 
der ſonſt jo lebensfroh und ſchaf- 
fensfreudig war, fügte fih ohne 
zu Klagen in Gottes Willen. Als 
die Schmerzen größer wurden, 
mußte e8 Sonntag, den 30. März, 
ins Hofpital gebracht werden, wo 
man ihm mit Unterjprigungen 
Linderung ſchaffen fonnte, Etwa 
8 Tage bor feinem Tode verlor 
er das Bewußtſein und Sonntag, 
d. 20. April, 5 Uhr abends, als 
jeine Familie und faft der ganze 
Geſchwiſterkreis um jeinem Bett 
jtanden, hauchte er den Geift aus. 

Am 23. April fand im der 
Schöntviefer Kirhe in Winnipeg 
unter großer Beteiligung das Br- 
gräbnis ftatt. Auf dem Brooffide 
Friedhof wurde fein Leib zur Ich» 
ten Ruhe gebettet. 

Er bat ausgelitten und über- 
wunden in der Kraft unjeres Hei- 
Tandes Jeſus Chriftus, der für 
ung alfe fein Leben dahingab. 

Sohann Dück wurde am 14. 
Aprit 1894,31 Wiefenfeld, Schön- 
folder Woloft, Südrußland, ge- 
boren. Am 14. Auguſt 1922 
trat er mit Maria Wiens in den 
Eheitand. Den 12. Dez. 1925 
wanderten jie aus nad) Ranada, 
wo fie am 11. Januar 1926 Tan- 
deten. 

Für die Liebe und Teilnahme, 
die dem Verftorbenen und der Fa- 


milie ertoiefen wurde, danfen herz- 


lich 
Frau Maria Dück 
und Familie, 
76 Sherburn Str., 
Winnipeg, Man. 


Fr. Johann Frieſen 7 


Am 25. Mai, 7 Uhr abends, 
aing meine liebe Frau zur ewigen 
Ruhe ein. Vor einem Monat er- 
Titt fie einen Schlaganfall, Am 
Veſpertiſch fiel fie ohnmächtig vom 
Stuhl. Ich eilte meinen bei— 
den Töchtern zur Hilfe und auf 
dem Bette Fam fie auch bald wie⸗ 
der zum Bewußtſein. Ihre erſten 
Morte waren: „Kinder, vergebt 
mir doch alles!” — Ich fagte: 
„Nein, Mutter, du mußt uns ver- 
geben!” ohne zu ahnen, daß dieſes 
das Ende vom Abſchied ſei 
57_Scohre hatten wir gemein- 
fam den Glaubenskampf gefämpft, 
um felig zu werden, und nun rief 
der Herr fie durch einen fanften 
Tod heim. Sie lag da, als fchla- 
fe fie. 

Das Vegräbnis hoben wir bis 
zum 1. Sunt auf und es fand bei 
fehr großer Beteiligung itatt. 

Nah dem eriten Schlananfall, 
mußte ich ihr das Lied Nr, 110F 
aus. Frohe Botſchaft vorlefen und 
aus Sej. 43, wo e8 Heikt: „Fürch- 
te dich nicht, denn ich Habe dich 
erlöft, ich habe dich bei deinem 
Namen gerufen, du biſt mein!” — 
Sm Geſchwiſterkreiſe jangen wir 
ihr das Lied bor: 


Eine Heimat für alle Chriften 
ift bereit im Simmelreih . 
Reine Seelen, die gewaſchen 
find in Chrifti teurem Blut, 


wohnen in der neuen Heimat, 
in der Heimat jehön und gut! 


Dahin geht aud mein: Streben 
und ich freue mich auf das Wie— 
derjehn. Mit Tränen gedenfe id 
der teuren heimgegangenen Gat- 
tin, die der Here mir bor 57 ei 
ren jchentte. njere Verlobung 
war am 14. Februar in Memrik, 
Südrußland, umd die Hochzeit am 
5. Mai 1895. Wir haben ein ge- 
jegnetes und glückliches Eheleben 
gehabt, dafür bin id dem Herrn 
und meiner entjchlafenen Frau 
dankbar! 

Witwer Johann Friefen, 
670 Sumas Prairie Rd., 
Sardis, B. C. 


David u. Maria 


E \ 
jind beide beim Herrn, wo in 


Tod, Schmerz, noch Xeid mehr it. 
Weil wir noch nichts dom Abfter- 
ben unferes Bruders David N. 
Welk gelefen haben, jo fühle id 
mid gedrungen, etwas zu bringen. 
Soviel ich weiß, wurde Br. David 
im Jahre 1869, den 6. Mai, im 
Dorfe Nikolaifeld, Sidrußland, 
geboren. Geftorben ift er in Ro— 
ſthern, Sasf., Kanada, im Jahre 
1951, den 19, November. 

Im Sahre 1890, am 13. Sept., 
trat er mit Maria Töws in den 
Eheitand. Wald darauf ging er 
in den Forfteidienit. Seine. EI- 
tern, Abr. D. Welf, zogen im 
Jahre 1893 nad; Amerika, wohin 
aud) er 1896 folgte. Hier hatten 
fie ein bewegtes Leben. 8 Kinder 
wurden ihnen geboren, bon de 
nen ein Söhnchen und eine Toch- 
ter, Frau Kohn Penner, B. €., ih⸗ 
nen im Tode borangingen. 

Das Leben war mit viel Mühe- 
und Arbeit verbunden und oft kam 
Krankheit dazıt. Doc; durch dies- 
alles haben fie immer Jeſu Nähe, , 
Veiftand und Hilfe verjpürt. — 
Die Schwefter, ein jtarfer Körper, 
brach auch zufammen. Sn den 
‚etten Jahren hat jie viel gelit- 
ten, aber der Herr war auch ihr 
Troft und ihre Stärke, 

Weil fie jo jung ihre Eltern 
und Geſchwiſter berließ, merften 


wir oft ihr tiefes Sehnen dorthin. ., 


Sie hat Mutter und Geſchwiſter 
auch nie wieder gefehen. Ihr Ba- 
ter, Pred. Peter Töws, beſuchte 
ſie einmal. Doch hatte ſie noch 
eine Freude hier im Leben, daß 
ſie eine Tochter ihres Bruders 
mit Familie begrüßen durfte, die 
als Immigranten über Deutſch- 
land famen, Das war eine große 
Freude für fie. Die Geſchw. hat- 
ten auch ein offenes Haus als die 
eriten Immigranten ankamen. 
Viele fanden da Herberge und fie 
halfen, wo fie konnten, Doc, die 
Fahre gingen aud für fie zu 
ichnell. Sie wurden älter und 
ſchwächer. Sch. Marie war im 
Bett und des Bruders Gehen wur⸗ 
de immer jhlehter. Sie verlie- 
Ben ihr Häuschen, was ihnen wohl 
ſchwer viel, und zogen ins Inva— 
Tidenheim in Rofthern. Dort er- 
hielten fie jehr aute Pflege, wo— 
für aud wir Euch noch ein Danfe- 
Ihön zurufen. Der Herr jegne 
Euch! Von dort aus feierten 
Wells noch Diamanten-Hochzeit. 
Bald darauf trat Schw. Maria 
ihre legte Reife an, um auf ewig 
beim Seren zu fein. 

Jetzt folgten mande einfame 
Stunden und, Nächte für Br. De- 
did. Die Stube war leer — er 
meinte viel und ſehnte fich ehr, 

(Fortfeg. auf ©. 11—1) 
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Friede ſei mit Dir. 


Ein Pilgrim ſteht am Tor und 
und klopfet an, 

O laß mich ein, den lieben Wan— 
dersmann! 

Wenn über Deine Schwelle tritt 
ſein Fuß, 

Dann beut' er Dir gar ſüßen 
Simmelsgruß: 

Friede jei mit Dir! 


Den reichten Segen bringt er Dir 
herein 

Und er begehrt doch nur ein Käm— 
merlein, 

Darinnen möcht’ er weilen für 
und für, 

Mad’ auf, mad’ auf, ſchon jteht 
er an der Tür: 

Stiede ſei mit Dir! 


In Deinem Herzen iſt das Käm— 
merlein, 

Da räum’ dem Heiland eine Woh- 
nung ein, 

Da laß ihn ein, gib ihm den 
Ehrenplatz, 

Und halte ihn als Deinen liebſten 





Schatz 
Friede ſei mit Dir! 
Ulrich Meyer. 
Auona, 


‘das Finnenkind. 


Erzählung von 8. Lie. 


Aus dem Norwegiichen überſetzt 
bon Elijabeth Langfeldt. 


Zeitig im Frühjahr, wenn der 
Schnee noch auf den Bergen lag 
und dort im Tal, wo die Sonne 
ihn erreichte, kamen die Finnen- 
familien wie gewöhnlich in ihr 
altes Lager unweit des Pfarrhofes 
im Stortindtale zurück. Mit meh- 
teren taujend Nenntieren und den 
beftändig Eläffenden Hunden hau— 
ſten ſie dort oben an den beiden 
Heinen bon Birfenwäldern umge: 
benen Seen den ganzen Sommer, 
bi8 ſich daS Laub der Birken gelb 
färbte und die Sonne früh hinter 
Stortindes friſchbeſchneiten Felfen 
verſank. 

Im Pfarrhaus waren zwei Kin— 
der; Morten befuchte jchon die 
Schule in der Stadt und verlebte 
nur die Ferien daheim; aber 
Klein-Hannden war das ganze 
Sahr hindurch zu Haufe und er- 
bielt ihren Unterricht von der 
Mutter. Im Sommer war es 
herrlich auf dem Paftorenhofe, da 
ging man an den Strand zur Ebbe- 
zeit und jammelte alle die jelte- 
nen Muſcheln und Steine, Ko— 
rallen und GSeetiere; aber nichts 
konnte doch mit dem Beſuch dort 
oben im Finnenlager verglichen 
werden. Dorthin wanderten die 
Kinder fo oft das Wetter günitig 
war und fie die Erlaubnis dazu 
erhielten. 

Dort oben war alles jo anders 
wie daheim; die meiften Finnen 


3 verſtanden zwar Norwegiſch, aber 


unter ſich redeten ſie ſtets in ihrer 
eigenen, wunderlichen, unverſtänd- 
lichen Sprache. Manchmal wenn 
fie alle zuſammen auf einmal 
ſchwatzten, hörte es ſich an, als 
ob ein ganzer aufgefchredter Wo- 
selfelfen durcheinander ſchrie. 


ON 


Nett waren fie zu den Pfarrkin- 
dern, die fie nun ſchon jo gut 
fannten. Sie gaben ihnen Renn- 
tiermilch und viele von ihren ei- 
genen Sachen: Müßen und gejtid- 
te Bänder, Finnenſchuhe und an- 
dere Dinge. 

Die Kinder der Finnen waren 
die bejten Freunde der Pfarrkin— 
der; jie fpielten mit ihnen und 
zeigten ihnen ihre eigenen Spiele, 
wie „Letztabſchlagen“ und Ber- 
ſteck und „der Witwer fucht eine 
Frau“, Auch von den Finnenkin- 
dern lernten Morten und Hanne 
viel Seltfames, was fie nicht 
fannten: Renntierfälber mit dem 
Laſſo einfangen, aus Sehnen Fü- 
den zujammendrehen und vieles 
andere, 

Aın allerliebften aber von allen 
Sinnenfindern hatten die Pfarr- 
finder doch Ruona. Sie war auch 
ihre erſte Befannte, und dom er- 
ften Mugenblit an hatten jie 
Freundſchaft geichloffen. Ruona 
war in Hannes Alter, klein, 
ſchwarzhaarig und mit einem Paar 
tintenſchwarzer Augen in dem 
ſonnenverbrannten Geſicht. Sprü— 
hend lebendig war ſie, ſtets die 
erſte bei allem, aber auch hin und 
wieder böſe, in ſo bebender Wut, 
daß fie die Zähne zeigte und auf 
ihren Feind zuſprang. Und wenn 
es einer der größten Jungen war, 
ſie biß und kratzte, ſo daß Hanne 
ſich richtig vor ihr fürchtete. Aber 
das ging ſchnell wieder vorüber 
und ein liebevolleres Kind als die 
kleine Ruona ſollte man lange 
ſuchen! Sie ſchenkte oft das Beſte, 
was ſie beſaß, an Morten und 
Hanne fort. Einmal ſogar ihre 
beſte goldgeſtickte Mütze von blau— 
em Zeug und mit leuchtenden gol- 
denen Vändern. 


Ruonas Mutter hieß Anika. Eine 
große, dunkle Frau, deren Mann 
vor vielen Jahren beim Fiſchen im 
Tanaelb ertrunken war. Sie leb— 
te nur wenig mit den andern Fin- 
nen zujammen, aber man konnte 
jeher leicht merken, daß fie dort 
viel galt und in großer Achtung 
ſtand. 

Manchmal konnten auch die Kin— 
der wilde Auftritte unter den Fin— 
nen erleben, zum Beiſpiel, wenn 
ſie ſich einmal über die Renntiere 
nieht einigen konnten. Dann zank 
ten fie ſich wütend und immer wi: 
tender, bis fie ſich ſchließlich die 
Haare büſchelweiſe ausriffen; ein- 
mal gingen jie ſogar mit den blan- 
fen Meifern aufeinander los, jo 
da Morten und Hanne ganz bla 
vor Angst wurden, und jo fhnell 
fie fonnten, nad) Hauſe rannten. 

Aber beinahe immer war e3 
Anika, welche den Streit chlichte- 
te, und ihrem Urteil fügten fie ſich 
willig. N 

Ja, 8 war herrlich in dem Fin- 
nenfager und große Trauer, wenn 
fie im Herbit ihrer Wege in die 
Berge nah Rußland zogen, wo 
fie beifere Winterweide fir die 
Renntiere fanden. 

Der Paſtor felber war auch gut 
Freund mit den Finnen. Am 
Sonntagnahmittag ging er ſchon 
frühzeitig hinauf zu den Erdhüt- 
ten, um dort Gottesdienft in der 








Morgengebet, 


Du guter Gott Hajt mich fo lieb, 

ich danke Dir dafür! 

Du haft ein Vaterherz, ad) gib 

ein frommes Herz aud mir! 
Amen. 





— — — 


Finnenſprache, die er erlernt hat- 
te, zu halten. Oft famen auch die 
Sinnen hinunter zur Kirche, die 
dicht am Pfarrhofe lag, um die 
Predigt zu Hören, und nicht felten 
fam einer von ihnen hinein zum 
Later, um ernfte Dinge mit ihm 
zu beiprechen. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hielt 
fih Anika, Ruonas Mutter, ftets 
abjeits. Sie betrat niemals die 
Kirche, und wenn der Prediger 
hinauf zu den Hütten Fam, dann 
ging fie in die Berge. Morten 
und Hanne fragten danach und 
da erfuhren jie denn, daß Ruonas 
Mutter zu einer eigenen Sekte 
gehörte, die anders als der Water 
über die Verfündigung von Got- 
tes Wort date. Sonft hielt der 
Vater große Stücke auf Anika um 
ihrer Mugheit und milden Ge- 
mütsart millen. — 

Nun geſchah es eines Sommers, 
dab Anika Frank wurde und zu 
einem Arzt, der eine Meile vom 
Plarrhofe wohnte, in Pflege ge- 
bracht werden mußte. Ruona. folg- 
te ihr dorthin. Aber Anika war 


noch nicht wieder gefund, als die 


andern Sinnen im Herbſt dabon- 
zogen. In großen Scharen kamen 
diefe ans Doktorhaus, um bon 
Anika Mbihied zu nehmen. Als 
Anika Ende Dftober in. einer 
Naht fanft entichlief, um nicht 
mehr zu erwachen, war im ganzen 
Kirchſpiel Fein Sinne mehr zu 
finden, 

Der Paftor beerdigte Anika auf 
dem Friedhofe und Fam mit der 
einen Ruona an der Sand heim 
zu feiner Frau. Mutter follte ſich 
der Kleinen annehmen, bis die 
innen im Frühiahre zurückehr- 
ten; allein: fonnte fie ihnen nicht 
über die Berge nachgeſchickt wer- 
den, es war dort oben nad) dem 
großen Schneefall nicht Weg noch 
Steg zu Finden. 

Ruona wurde in Mortens Bett 
oben im Giebelzimmer gelegt und 
aud Hanne wurde dort einquar⸗ 
tiert, In den eriten Tagen und 
Nächten meinte und ſchluchzte 
Ruona noch und ſah mit ihren 
verweinten Mugen fcheu und furcht- 
fam wie ein mutterlofes Bögel- 
hen ihre Umgebung an. Aber 
nad und nad beruhigte fie ſich 
und fühlte fich heimiſch bei all der 
Güte, die fie umgab, denn ſowohl 
der Paſtor wie feine Frau und 
Hanne bemühten ich, fie durch 
Steundlichfeiten und liebevolles 
Streiheln zu tröſten. Nach einer 
Woche ſpielte jhon ein ganz Flei- 


nes Läheln um ihre Lippen und 


bald war fie die alte Iuftige, leb— 
hafte Ruona aus den vergangenen 
Sommertagen. 

Sie und Hanne waren Herzens- 
freumdinnen und ſtets beifammen. 
Die Paitorfrau nahm Ruona mit 





zum Unterricht, und da jtellte es 
fi heraus, daß Anika fie bereits 
im Lejen und Schreiben unterrich- 
tet hatte. Im Katechismus und in 
der bibliſchen Geſchichte war fie 
mindeſtens ebenfomweit wie Hanne; 
nad) und nad) bei fortjhreitendem 
Unterricht überflügelte Ruona mit 
ihrem Eifer und mit ihrer jchnel- 
len Faffungsgabe fogar Hanne. 
Wenn dann die Mutter jhalt und 
ihr Ruona als Beijpiel vorhielt, 
konnte Sanna ganz gefränkt fein 
und hinterher böfe Worte zu Ruo— 
na jagen. Aber dann bat Ruona 
fo hübſch um Verzeihung, daß der 
Neid bald ganz verihtwunden war 
und fie wieder die beiten Freun— 
dinnen waren. Sie fpielten und 
lachten den ganzen Tag. 

Der Schnee fiel in diefem Jahr 
icon im November und dann fuh- 
ren jie die Abhänge mit dem 
Sälitten oder mit den Schnee- 
ſchuhen hinunter, während Mond 
und Sterne glänzten und das 
leuchtende Mondlicht ihnen einen 
Erſatz fir die nun ganz verſchwun— 
dene Some gab. 

Aber am ſchönſten amüfierten 
die beiden Mädchen ſich abends, 
wenn fie jchon im Bett lagen. Ba- 
ter und Mutter ſchliefen im Ne- 
benzimmer und die Zwiſchentüre 
ſtand offen, Aber die Kinder muß- 
ten ja früher ins Wett als Vater 
und Multer  umd in der Zeit, 
bis die Eltern kamen, lagen Han— 
ne und Nuona und ſchwatzten ſich 


in den Schlaf. Bejonders Ruona- 


war es, welche Märchen erzählte, 
die fie bon ihrer Mutter und an- 
deren Finnen. gelernt hatte. Sie 
erjhienen Kanne jeltfamer und 
ihöner al3 alle anderen Märchen 
und jie lauſchte aufrecht im Bett 
fauernd. 

Wenn der Mond ins Zimmer 
gerade auf Ruona fchien, ſaß fie 
mit ihren ſchwarzen leuchtenden 
Augen -in ihren weißen Nacht- 
hemd oben auf dem Kopftiffen und 
erzählte von den böfen Kobolden, 
die in dunkler Nacht vom Gebirge 
heranfchleihen, um den Finnen 
Böſes anzutun; bon den Meer- 
‚töchtern, welche um Mitternacht 
aus der Tiefe emporjteigen, um 
fih in der fonnenhellen Bucht in 
der Luft zu baden, — denn das 
war fir jie, was das Waffer für 
uns, die goldflare, nächtliche Som- 
merluft, mährend die Sonne 
ſcheint. Aber da wurde ein Meer- 
mädden von einem Bergfinnen, 
der an einem Birfenabhang ruhte, 
gefehen, er ergriff fie und ritzte 
fie mit feiner Mefferfpige in die 
Hand; und da war das Meeres- 
mädchen gebannt. Aber die Mee- 
resſehnſucht, die für fie das Heim— 
weh war, verließ fie nicht, — erſt 
als jie ein reizendes Pind mit 
blauen Augen befam, wurde fie 
ruhig, e8 war ihr, als ob num 
das Meer felbft zu ihr gefommen 
jei, denn des Kindes Augen waren 
blau wie der Fiord in einer Som- 
mernadt. 

Solche und andere Märden er- 
zählte Nuona abends und dazu 
viele alte Weberlieferungen aus 
den alten Finnenglauben, 

Wenn Hanne fragte, ob die 
Märchen auch wahr jeten, antwor⸗ 
tete Ruona nur: Mutter hat es 
ja gejagt! Und einmal, als Han— 
ne trogdem an der Wahrheit zivei- 
felte, fuhr Ruona fo wütend auf, 
daß Hanne ſich dor ihr fürditete 
— fie jprang aus dem Bett, blieb 
im Hemde mitten. in der Stube 
Stehen und fragte ob Hanne biel- 
leicht glaube, daß ihre Mutter 


gelogen habe! Und die ganze Nacht 
lag Ruona und fonnte por Wut 
und Schluchzen nicht jchlafen. 

‚Seit der Zeit wagte Hanne es 
niemals mehr nad der Wahrheit 
zu fragen, wenn Ruona erzählte. 

Aber auch bei anderen Veran- 
Taffungen fonnte der Born jo wild 
und plößlih bei Ruona ausbre- 
hen, bejonders wenn Hanne ſie 
einmal mit ihrer Finnentracht 
nedte, welche jie beibehalten hatte. 
Die Baftorsleute hielten es nicht 
für notwendig, Ruona ſchon an- 
dere Kleider zu geben, ſolange ihr 
dinnenanzug noch heil und gut 
war; aber dieje Tracht war. Ru- 
onas ganzer Kummer, 

Aber Lange hielt die Beind- 
ſchaft nie vor, fie tauchte nur auf, 
wenn Hanne bon der Mutter tve- 
gen ihres mangelnden Fieißes 
Schelte befommen hatte und wenn 
fie Ruona einmal medte, 

So berging die Zeit und das 
Weihnachtsfeſt ftand dor der Tür, 

Mit dem Küjtendampfer waren 
ſchon Kiſten und Pakete gefont- 
men, und Hanne konnte fich- recht 
gut denken, daß Geſchenke darin 
waren, aber die Mutter twollte 
nicht mit der Sprache heraus, fie 
jagte bielmehr, jie glaube, daß 
Zuder und Kolonialwaren vom 
Raufmanır darin feien. Aber zwei 
Kiſten waren dabei gewefen, die 
ganz meit her aus Chriftiania 
famen und die mußten bon Groß: 
mutter und Onfel Hans ftammen; 
die fandten jedesmal zu Weihnach 
ten Geſchenke, und das waren die 
allerihönften, — gang weit her 
aus den großen Läden der Saupt- 
ftadt! 

Vie fie ſich auf das Keft freu: 
ten! Morten follte nad Haufe 
fommen und einen ganzen Mo- 
nat dableiben, und Ruona hatte 
noch niemals in ihrem Leben ei- 
nen richtigen Weihnachtsbaum ge⸗ 
ſehen. Sie ging in geſpannter 
Erwartung uͤmher und horchte 
auf alles, was Hanne vom Weih- 
nachtzabend erzählte. In den Ber- 
gen hatten fie das Feſt in ganz 
anderer Art gefeiert! 

Am allermeiften freute Hanne 
fih auf Ruonas Ueberraſchung 
und Freude, und in aller Seim- 
lichkeit nähte fie neue Kleider für 
die Buppe, welche fie Ruong ver— 
ehren wollte. 

Aber drei Tage bor dem Feſt, 
am letzten Schultag, Schalt die 
Mutter Hanne tüchtig aus, denn 
fie wußte ihren Katechismus gar 
nicht: „Du verdienſt Feine Weih- 
nachtöfreude, meil du fo wenig 
fleißig biſt!“ Tante die Mutter. 

Aber Ruona wurde nod; extra 
aelobt, weil es doch gerade der 
lekte Tag vor den Ferien war, 

Am Nahmittaa gingen die 
Mädchen mit Schlitten u. Schnee- 
ſchuhen hinaus in die ſchöne Min- 
terfuft. Sanne war vereint und 
einfilbig, mas auch Ruona mit 
ihr berfuchen mochte. Endlich blieh 
Ruona ftehen: „Was fehlt dir 
denn eigentlich, Sanne? Es ift.. 
doch tohT nicht mehr um die Auf 
aabe? Deine Mutter ift doch fon 4 
wieder ganz gut!“ 

„Nein — nein. 
traurig!” 

„Warum biſt du traue? — 
Rannit du es mir nicht fanen? 
Vielleicht kann ich dir helfen. Deu 
fe doch nur, daß wir ibermar 
Weihnachten Haben und daß Mer: 
ten morgen fommt!“ 2 

„Deinetwegen bin {ch 
trübt“, jante Hanne 








Ich bin nut 
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„Nein, aber weshalb denn?” 

„Sa, weil du doc das Weih— 
nachtsfeſt nicht jo richtig mitfetern 
Tannit, Ruonal“ 

„Warum kann ich denn das 
nicht?“ 

„Nun, weil e3 dod Weihnachten 
it, denn Jeſus Ehriftus wurde 
doch geboren.” 

„Glaubſt du vielleicht, daß ic) 
das nicht ebenjo gut ‘weiß, wie 
du?“ Y 

„Sa — aber du bift dod gar 
feine richtige Christin, du —. 
Deine Mutter war e3 doch nicht, 
und du kannſt eg doch wohl eigent- 
lich auch nicht fein. Und Weih- 
nachten ift nichts für euch.” 

„Wer hat das gejagt, daß Mut- 
ter es war?” 

„Bater jelbit hat es gejagt, daß 
deine Mutter eine Heidin geweſen 
ſei.“ 

Ruona hatte ſich laut ſchluch— 
zend in den Schnee geworfen, aber 
Hanne ſetzte ihre Fahrt den Hügel 
hinab fort und ließ fie allein. 

Am Abend war Ruona ganz 
ſchweigſam, und als fie ſchlafen 
gingen, kroch jie ſofort unter die 
Dede, aber nad; einer Weile ftecfte 
jie den Kopf wieder heraus und 
ſagte: „Dir haſt gelogen!” 

Hanne fuhr erſchreckt auf. 

„Was meint du?“ 

„Mutter war Feine Heidin!” 

„Sa, fo”, antwortete Kanne, 
„glaubft du vielleicht, daß Vater 
fo etwas nicht ganz genau weiß. 
Vater, der doch Paſtor ift? Halt 
du vielleicht deine Mutter jemals 
in die Kirche gehen jehen? Oder 
bat fie auch nur ein einziges Mal 
bei Vaters Andachten zugehört? 
Oder hat fie das Tiſchgebet ge- 
Sprachen?” 

„Nein“, flüfterte Ruona nad- 
denklich. 

„Ja, ſiehſt du wohl? Sie war 
eine Heidin, und Heiden feiern 
kein Weihnachtsfeſt.“ 

Damit drehte Hanne ſich im 
Bett um und ließ Ruona für ſich 
allein weiter grübeln. 

Und das tat das arme Rind. 
Die ganze Nacht Tag fie und dachte 
und dachte und zermarterte ſich 
den Kopf, bis fie ermattet ein- 
Ichlief. 

Am nädhften Tage kam Morten 
und auf dem Pfarrhofe herrichte 
großer Jubel. Auch Ruona be 
grüßte ihn; aber fie war an dem 
Tage Still, jehr ſtill. 

Und morgen war Weihnachts- 
feft! 

Am Weihnachtspormittag itan- 
den Ruona und Kanne bei Mor- 
ten im Zimmer, der alle feine Sa- 
chen aus dem Koffer nah, um 
fie in die Kommode zu legen; er 
wollte ja einen ganzen Monat zu 
Haufe bleiben! Es war viel Merf- 
würdiges in Mortens Moffer zu 
jehen, und die Tleinen Mädchen 
folgten dem Auspacken mit ge- 
ſpanntem Intereſſe. 

Da plötzlich ſagte Ruona: „Du, 
Morten, it es wahr, daß die Hei- 
den Fein Weihnachtsfeit feiern?” 

„Sa, natürlich. Was kümmern 
die fih denn um Weihnachten ?! 
Die beten doch Götzen an! Die 
babe ihre eigenen Feite und Göt- 
ter, aber fein Weihnachtsfeſt.“ 

Nach einer Heinen Weile fragte 
Ruona wieder: „Du, Morten, ift 
es wahr, dak dein Vater geſagt 
bat, meine Mutter fei eine Sei- 
din geweſen?“ 

Kanne gab Morten einen Flei- 
nen Puff und blinzelte ihm au, 


ohne daß Ruona e8 bemerkt, und | 


Morten antwortete gleich: „Ja— 
wohl! Weiß du denn nicht jelber, 
daß deine Mutter eine Heidin 
war? Haft dur denn bielleicht ge- 
jehen, daß deine Mutter jemals 
das Weihnachtsfeft gefeiert hat?” 

„Nein“, fagte Ruona Ieije. Und 
glei darauf ging fie aus der 
Zür. 

Beim Mittageffen war Ruona 
nit da. E 

„Ach, fie wird ſchon kommen!“ 
fagte der Paftor, und jo aßen jie. 

Aber Ruona Fam nicht.“ Da 
wurden fie ihretwegen unruhig; 
das Mädchen und der Knecht wur- 
den auf die Suche ausgeſchickt, 
aber fie fehrten unverrichteter Sa- 
che zurück. 

Es war draußen ſchon tiefe 
Nacht, aber die klaren Sterne 
leuchteten über den weichen, wei— 
Gen Schnee. Der Paſtor machte 
ih auf, um das Mind zu juchen. 
Er hatte fo eine Ahnung, wo er 
es wohl finden Fönnte, 

Hoch oben auf dem Hügel lag 
die hohe, ſchlanke Kirche, Der 
tiefblaue Himmel mölbte ſich über 
ihr und der jtille Friedhof mit 
den Grabkreuzen breitete ſich zu 
ihren Füßen aus. Das weiche, 
feine Schneefeld Tag jo friedlich da, 
in der Ferne jchimmerten die ho— 
hen Verge und im Fiorde raufch- 
ten die ſchwarzen Wogen mit ſchwe⸗ 
ren Schlägen. 

Und dann war ja aud) der hei- 
lige, feierliche Weihnachtsabend! 

Der Paftor ging auf den Fried- 
hof; ſchnell folgte er einer Schnee- 
ſchuhſpur, die er richtig, wie er 
ſich gedacht hatte, dort oben fand. 
Sicher hatte Ruona diefen Weg 
eingejchlagen. 

Oben auf der höchſten Stelle des 
Kirchhofes blieb der Paſtor ſtehem 
um Umſchau über das öde, ſchwei— 
gende Gräberfeld zu halten; aber 
nichts war zu erblicken als die 
verſchneiten Grabhügel mit ihren 
Kreuzen und nichts war zu hören 
als das Kreiſchen des Wetterhah- 
nes, der oben auf dem Turme ſich 
im Winde drehte, 

Als der Blick des Paſtors auf 
den Ford fiel, jtieg ihm die Angst 
in die Kehle: jollte das Mind ir- 
gendeine Verzmweiflungstat began- 
gen haben? Aber die Sterne fun- 


felten jo mild und tröftend, als ' 


ob fie jagen wollten: An dieſem 
Abend geichteht nichts Böfes und 
nichts Trauriges, denn e8 ift der 
heilige Weihnachtsabend. 

Und in demfelben Augenblid 
glaubte er einen Seufzer auß dem 
Schnee zu hören. Er zudte zu- 
fammen und folgte dem Ton, bis 
er die Stelle erreicht hatte, wo 
nad feiner Erinnerung Ruonas 
Mutter beerdigt jein mußte. Hier 
ſah er, daß der Schnee aufgewühlt 
war und bei genauerem Zuſehen 
fand er auf der anderen Seite des 
Srabhügels ein tiefes Loch, das 
bis auf die nadte Erde reichte, 
In dieſem Loche ſaß ein Feines, 
zuſammengekauertes, ſchluchzendes 
Mädchen. Und das kleine Mäd— 
en Ruona. 

„Aber mein liebes Kind, hier 
darfft du nicht ſitzen! Komm jetzt 
mit nad Hauſe, wir wollen bald 
den Weihnachtsbaum anzünden!“ 

„Ich will nicht!” 

„Was redſt du da? Jetzt komm, 
mein Kind!“ 

„Wenn Mutter kin Weihnachts: 
feit gefeiert hat, weil fie-eine Hei— 
din war, fo will ich e8 auch nicht. 
Sch will bei Mutter bleiben: im- 
mer, immer, immer! Ich will fter- 


. blieben war, 


ben, dann fomme id; zu meiner 
Mutter. Ich will fterben, ſterben!“ 

Das Kind weinte und redete wie 
im Sieber, jo daß der Paſtor fie 
auf den Arm nehmen mußte; troß 
ihres heftigen Sträubens midelte 
er fie in feinen Mantel und trug 
fie heim. Hter wurde fie auf das 
Sofa in der Stube gebettet, und 
als fie ji) ausgeweint hatte und 
allein mit ihrem Pflegevater ge 
erzählte fie ihm, 
was Morten und Hanne gejagt 
hatten, und daß fie gar Fein Zeit 
mitfeiern wolle, bet dem ihre Mut- 
ter nicht hätte fein dürfen! 

Dann wurde Morten und Han— 
ne ins immer gerufen und, der 
Vater ging ftreng mit ihnen ins 
Gericht. Aber zu Ruona fagte er, 
daß ihre Mutter Anika eine der 
bejten Chriftinnen geweſen jei, die 
er fennen gelernt habe, und daß 
fie jet beim Tieben Gott im Sim- 
mel je und beim Seren Jeſus, 
der heute vor vielen hundert Jah— 
ren geboren ſei. Und nun wollten 
fie den Weihnachtsbaum anzünden 
und alle bon Herzen: froh jein; 
denn dann würde unfer Herr Je— 
jus oben im Himmel zu Anika 
lagen: „Sei jest glüdlich, Anika; 
jieh, wie gut dein Meines Mädchen 
es bat und tie froh fie iſt, daß 
fie nun immer im Pfarrhauſe blei- 
ben fon!” 

Dann wurden die Türen zum 
Eßzimmer weit geöffnet, dort ſtand 
der brennende Weihnachtsbaum 
und alle waren boll von Qubel 
und Freude! Ein ganz Kleines 
Schluchzen ſaß noch in Nuonas 
Kehle, aber auch das verſchwand, 
als die Kiſten aus der Stadt ge- 
öffnet wurden. Die Pajtorin über- 
nahm das Auspaden und gab Ruo- 
na ein gang nenes, wunderſchönes 
leid! Und das hatte fogar noch 
Sammetbejag! 

Und in jeder Kilte lagen Ge— 
ichenfe für Ruona mit, ſowohl von 
der Großmutter wie von Onkel 
Hans. 

Als die Kinder an diefem Abend 
ſehr jpät zu Bett gingen, waren fie 
entjeglicd; müde. Aber Ruona lag 
trogdem noch eine Weile wach 
und dachte an die Mutter, die jet 
im Simmel war. Sie glaubte, daß 
Hanne ſchon jchlief, aber das tat 
Hanne nicht, denn fie ſtand plöß- 
lich aus ihrem Bett auf, fhlich leiſe 
über den Fußboden und ging zum 
Stuhl, auf dem ihre Geichenfe 
lagen. Dort ſuchte jie das Perlen— 
halsband von Onkel Sans heraus, 
das Hübjchefte von allen ihren 
Geſchenken. Damit ſchlich fie ih 
vorſichtig an Ruonas Bett, die 
mit-gejchloffenen Mugen dalag, 
und band ihr borfichtig, ganz bor- 
fihtig, die Werlen um den Hal. 
Und dann jchlüpfte Hanne ins 
Bett zurück und ſchlief gleich dar- 
auf tief und ruhig ein, 

Eine fange Zeit Tag Rırona nadı- 
denfend da. Dann erhob auch fie 
ſich und ging zu ihrem Stuhl. 
Dort nahm fie die größe, wunder- 
hübſche Puppe, die fie von Groß— 
mutter befommen hatte, und huſch⸗ 
te an Hannes Bett. Borfichtig 
Tüftete fie die Decke und legte die 
Puppe in Hannes Arm, 





Here, du Haft Worte des einigen 
Lebens, und wir haben geglaubt 
und erfannt, dat du biſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes, 
Joh. 6, 68 u. 69. 





Ein treuer Diener 
feines Deren. 


Die Miffionsarbeit unter den 
Eskimos tft in den Ländern um den 
Nordpol mit viel beſchwerlichen 
Reifen verbunden. Die Eskimos 
wohnen in zerftreuten Niederlaj- 
jungen, oft ſehr weit von den 
wenigen Milfionsitationen ent 
fernt. So war im Süden des 
Bafınlandes zwiſchen Grönland 
und Labrador eine Anfiedlung, 
die noch nie von einem Miffionar 
bejucht worden war. Mber einige 
der dortigen Eskimos hatten durch 
eingeborene Chriiten etwas bom 
Evangelium gehört, und manche 
von ihnen hatten auch gedrudte 
Evangelien erhalten, die fie eifrig 
Tajen, aber nicht jo recht verſtehen 
fonnten, Gerne Hätten fie noch 
gründlicheren Unterricht erhalten 
und jehiekten daher Voten nach der 
fernen Graphit-Inſel zu Miſſio— 
nar Greenjhield mit der Bitte, er 
möchte einen Beſuch bei ihnen ma- 
hen. 

Der Miffionar entſchloß fich, 
dem Ruf zu folgen, und der einge- 
borene Lehrer Tulugakjuak mar 
willig, ihn zu begleiten. Aber die 
Reife Fonnte nur im Hundeſchlit⸗ 
ten gemacht werden. Nun bejaß 
Mifftonar Greenfhield einen ſehr 
treuen Hund, Tommy Rot ge- 
nannt, der ſchon viele Reifen mit- 
gemacht Hatte. Dabei pflegte 
Tommy jtet3 'am eifrigiten anzu— 
ziehen und die anderen Hunde an- 
zufeuern, wenn fie ettvas nadlaj- 
fen wollten. Auch diesmal wurde 
Tommy an die Spike des Zuges 
geſtellt. Eine Zeitlang flog der 
Schlitten nur jo dahin; Aber bald 
gab es große Schwierigkeiten. Es 
ging durch fehr tiefen Schnee, jo 
dab Hunde und Menfchen ihre 
ganze Kraft einfegen mußten, um 
den Schlitten tweiterzubringen. 
Müde und matt machte man am 
Abend halt, bildete ein Lager und 
baute mitten im weichen Schnee 
ein Häuschen aus gefrorenem 
Schnee, Am folgenden Tag wur- 
de die Reife noch ſchwieriger. Es 
war ein Landrücken zu überfchrei- 
ten, der ſehr fteil abfiel, und an 
deifen Zuß große Maffen von Ei3- 
ſchollen ſich gelagert Hatten, ſo daß 
der Schlitten nicht darüber hin— 
aufzubringen war. Aber Tommy 
Not zog wie eine Dampfmajchine 
und feerte durch fortmährendes 
Bellen die anderen Hunde an, fo 
daß man ſchließlich hinaufkam. 

Sn dieſer Weiſe ging es etwa 
drei Wochen in einem fort, und 
zuletzt gingen die Vorräte zu Ende 
Man jhaute aus nad; Seehunden 
und Eisbären, um die Hunde mit 
ihrem Fleiſch zu füttern, aber e8 
wollte fich nichts zeigen. Die Rei- 
jenden befanden ſich eben in einer 
großen, ſchneebedeckten Einöde, 
wo kein lebendes Weſen zu ſehen 
war. Menſchen und Hunde quälte 
der Hunger, der fi in der furcht- 
baren Kälte aufs höchfte fteigerte. 
Abends aber jah man in der Däm- 
merung am fernen Horizont eine 
graue Maffe, in der man, als man 
näher und näher Fam, eine Esti- 
moniederlaffung erfatinte. Die 
Reifenden waren voll Freude, und 
auch die Kunde fchienen neu auf- 
zuleben. Die Eskimos im Dorf 
hatten den Lärm gehört und Fa- 
men heraus in der Meinung, ein 
Eisbär ſei in der Nähe. Wie freu- 
ten fie fi, num endlich den Mil- 
fionar begrüßen zu dürfen. Mit 
Sırbel wurde er aufgenommen und 


der Schlitten über die Berge und 
Eisfchollen ind Dorf hinaufge- 
zogen. 

Der Miffionar wurde einftmei- 
Ien in dem größten Esfimohauje 
als Gajt aufgenommen. Bald mwa- 
ren die Mühfale der Reife ver— 
geilen ob der freudigen Begier, 
mit der fich die Leuten zu 
Predigt und Unterricht einftellten. 
Ein altes verlaffenes Kaufhaus 
wurde zur Kirche hergerichtet und 
war jeden Tag bis zum Ueberlau- 
fen voll von Zuhörern. Auch zwei 
Zauberer oder Teufelöpriejter, die 
bis dahin dem Evangelium fehr 
feindlich geſinnt geweſen waren, 
kamen herzu, bereuten ihre alten 
Sündenwege und bekundeten ein 
ernſtliches Verlangen, neue Men- 
ſchen zu werden. So trug dieſe 
beſchwerliche Reiſe unter Gottes 
Segen reiche Früchte, die heute 
noch im Leben der damals entſtan⸗ 
denen Gemeinde zutage treten. 


Aber die Reife kojtete Tommy 
Rot das Leben und hätte auch 
den Miflionar beinahe dag Le— 
ben gefoftet. Tommy Hatte böfe 


Wunden befommen, die der Mij- ‘- 


jtonar zwar ſogleich reinigte und 
verband, die aber durchaus nicht 
heilen wollten. Bald zeigte e8 fidh, 
daß der treue Diener feinen Schlit- 
ten mehr ziehen werde. Tommy 
war freilich nur ein Hund; aber 
er hatte feinem Seren lange Jah— 
ve wertvolle Dienjte getan und da- 
mit aud; der Sache de3 Reiches 
Gottes treu gedient. Werden nicht 
mandje bon ums ob unierer Träg- 
heit und Untreue durch fein Bei- 
iptel beſchämt? Und können nicht 
wir alle von ihm Iernen, unſerm 
himmliſchen Seren treu zu fein 
bis in den Tod? MR. 


Gefahren im Waſſer! 
(Sälup) 


Van findet, daß am meilten 
ſolche Perſonen ertrinfen, die ge— 
rade gut genug ſchwimmen können, 
um ſich in Gefahr zu begeben. Zu 
viel Vertrauen in ihre Schwimm⸗ 
kunſt jegend, wagen fich zu meit 
hinaus und fommen zu oft im fal- 
ten, unruhigen Waffer ums Leben. 
Schwimmer tie aud; Nichtſchwim— 
mer müſſen es daher gründlich 
glauben Iernen, im Waffer immer 
Borfiht zu gebrauden. 


Von einem umtgeftülpten Boot 


oder Canoe darfft dur nicht weg- 
ihwimmen. Es bleibt über Waj- 
fer, darum Hammre dich daran 
und verſuche, Hilfe zu befommen 
durch Signale, Rufen oder Ab- 
twarten. 

Geh niemals allein baden, im- 
mer mit.einem Partner! Dann 
find es zwei Paar Augen, um et— 
waige Gefahr zu ſehen, und zwei 
Stimmen, um nach Hilfe zu ſchrei— 
en, wenn die Not da iſt. Schwimme 
auch nicht nach Finſterwerden, 
denn richtige Rettungsverſuche 
find im Finftern unmöglich. 

Achtung! — Heute, morgen und 
und jeden Tag fei borfihtig im 
Waffer, denn der Tod iſt nicht 
rücgängig zu machen! 

(Diefe Warnungen fommen 
vom Kanad. Roten Kreuz.) 


Die Kraft, Großes zu vollbringen 
entfteht ans der Willigfeit, 
dag Geringere zu tan. 


Ei 
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Fürs Leben. 


So lange noch ein fernes Ziel 
Dich lot zu lichten Höhen — 
So lange noch der Wege viel 
Zum Biele offen jtehen — 

So lange noch der Hoffnung Stern 
Dir glänzt auf deinen Wegen — 
So lange Ieb’ und leide gern 
Es geht dem Licht entgegen. 


Will dir auch oft in dunkler Stund’ 
Das Leben freudlos jcheinen, 
Und ftößeft du den Fuß dir wund 
An harten, fpigen Steinen — 
Und will die bange Einfamfeit 
Im Geifte dich bedrücken — 

Sei jtill, es wird zu rechter Beit 
Dich Freudensteoft beglücken 


Sieh nicht mit neiderfüllten Blick 

Auf and’rer Wohlergehen — 

Nein, lerne ſelbſtlos fremdes Glück 

WS eignes anzujehen. 

Denk nicht: das Glück könn' mur * 
allein 

Uns Glanz ins Leben ftreuen — 

Ach, mander geht im Somenjein 

Und kann ſich dod; nicht freuen. 


Der Vollbefig an ird'ſcher Luſt 
Kann dauernd nicht genügen. 
Das Sehnen in der Menjhenbruft 
Straft allen Frohſinn Lügen. 
Einſt kommt auch dir ein Morgen, 
Da du erwacht im Sonnenlicht, 
Bor jeder Not geborgen, 

EN. 





Die Frau und das 
Ehriftentum. 
Gortjetzung) 

Paulus, der ſo entſchieden es 
bezeugt, daß in Chriſto weder 
Mann noch Weib ſei, weiſt doch 
auch ebenſo entſchieden darauf hin, 
daß der Mann des Weibes Haupi 
ſei, gleichwie Chriſtus des Haupt 
it der Gemeinde; daß nicht Eva 
auerft geſchaffen worden fei, jon- 
dern Adam, und daß nicht Adam, 


ſondern Eba berführt worden jei 


und die lebertretung eingeführt 
habe; dag dem Weib nicht ziene, 
au lehren in der Gemeinde, fon- 
dern in der Stile zu Iernen mit 
aller Untertänigfeit. Sat er doch 
fogar die Frage, ob die Frau dem 
Sottesdienit bedecken oder unbe⸗ 
dedten Hauptes anwohnen folle, 
nit, als eine gleihgültige behan- 
delt, jondern fie ing Kicht der 
grundlegenden Gottesordnungen 
geitellt und dahin entſchieden: es 
zieme der Frau, das Haupt zu be- 
deden, damit fie eine „Macht auf 
dem Haupt habe“, das Heißt, da- 
mit fie dadurch ihre Unterordnung 
unter den Mann anerfenne, der 
die Macht über fie hat und ihr 
Haupt it. Auch in der Art, ſich 
jonft zu Eleiden und zu ſchmücken, 
— nur fein SHerbortreten, fein 
Auffallen, jondern daß „fie fich 
ſchmücken in zierlichem Kleid mit 
Scham und Zucht”; wie auch 
Petrus in jeinem Verftändnis für 
das, was dem weiblichen Geſchlecht 
ziemt, redet bon dem „verborgenen 
Menſchen des Herzen unverrückt, 
mit janften und ftillem Geifte, 
das iſt köſtlich dor Bott“. Alſo 
bei aller Ehre, welche das Chri- 
ftentum auf das Haupt der Frau 
häuft, bei aller Anerkennung ih- 
rer Gleichwertigkeit im Reid; Chri- 


Frauendienſt 





ſti, dennoch Feine mechaniſche 
Gleichberechtigung, ſondern Ein— 


. halten der Schranken, die der weib- 


lichen Natur gezogen find und ihr 
im Vergleich mit dem Mann ftil- 
le Zurückhaltung auferlegen. 

Ueberhaupt, da das Evangelium 
die bon Gott im natürlichen Les 
ben geordnete Eigenart der Dinge 
nicht zerſtört und aufhebt, fondern 
heiligt und berflärt, jo ift es jelbft- 
verftändlfich, daß ſich Tein Geift 
und feine Kraft in der Frauen- 
welt anders ausprägt, als in der 
Märnnerwelt: hier als Kraft des 
Heraustretens, dort als Kraft der 
ftillen inneren Sanımlung; hier 
als Kraft des chrijtlichen Geftal- 
tens im großen, dort im kleineren 
und engeren Kreis; dort als eine 
seheiligte Kraft des Verftandes 
und Willens, hier vornehmlich als 
geheiligte Innigkeit des Gemüts. 
Aber eben deshalb — hüte dich 
auch vor den Klippen, welche in 
dieſer weiblichen Eigenart verbor- 
gen und einer gejunden Entwid- 
lung des inneren Lebens gefährlich 
find. Gut und fürs weibliche Ge— 
ichlecht unentbehrlich, ja iiberhaupt 
im der Welt unentbehrlich ijt ein 
inniges und frommes Gemüts— 
leben. Wenn aber das Gemüts- 
leben ausartet in träumerifches. 
Weſen und did) zur Erfüllung der 
projaifchen Chriftenpflichten des 
täglichen Lebens unluftig und un- 
tüchtig macht, jo iſt's gefehlt. Hüte 
dich auch vor jener gefühligen Un- 
Harheit, welche die Dinge und 
Menſchen nicht nehmen mag, wie 
jie find, fondern fid mit unbe 
ftimmten Gefühlseindrüden be— 
gnügt; forge namentlich in deinem 
religiöfen und chriſtlichen Leben, 
daß dir ein rechter, folider Beſtand 
klarer, beitimmter Erfenntnig nicht 
mangle. Halte es deshalb nicht: 
unter deiner Würde, auch dann und 
warn deinen Vorrat an Sprüchen, 
Liedern, Katechismus einer Befich- 
tigung zu unterziehen; was du 
in der Schule gelernt Haft, zu 
tiederholen und wohl auch etliche 
gute Kirchenlieder dazu lernen. 
Ich meine, bejonders die Sonnta- 
ge geben Hierzu treffliche Gele- 
genheit. Es find mir Frauen be- 
kannt, welche noch im Ehejtand 
diefe heilfame Uebungen fortjeen 
und wahrlich nicht zu ihrem Scha- 
den. Ohne klaren und feiten Be- 
fand an driftlicher Erkenntnis 
fannjt du Feine Maren und fiche- 
ren Schritte tum, wirſt eine Teichte 
Beute von allerlei neuen, unge- 
funden Lehren, Richtungen und 
Beftrebungen, welche dich, wie du 
vielleicht meinft, in deinem Gemüt 
und Gefühl faffen und aniprechen, 
und Ternit niemals die Geiſter zu 
prüfen. 

Gut und nötig ift es ferner, 
daß, wie der Apoſtel jagt, das 
Weib Terne in der Stille. Aber 
hüte dich, daß du nicht in die 
Reihe derjenigen kommſt, bon wel— 
chen der Apoftel ebenfalls redet: 
der „Weiblein, welche allezeit Ter- 
nen und doch niemals zur Erfennt- 
nis der Wahrheit gelangen kön— 
nen“; welche unruhig und un- 
mäßig allem Neuen nadjlaufen, 
was gerade in dhriftlichen Krei— 
jen auftaucht und zur Mode wird, 
und niemals zum inneren Krie- 
den, zur Ruhe gelangen; melde 
bei afem Neuen, was auf der 
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Bildfläche erſcheint, entzückt aus— 
rufen: „Das iſt das Wahre, jeht 
erſt wird's erſt vollends licht und 
klar, alles Bisherige war Nebel 
und Dunkel!“ und ‘doch nie zum 
Wahren, zur Wahrheit durchdrin⸗ 
gen, jondern beim nächſten Neuen 
wieder alle, was fie bisher in 
den Simmel erhoben, abjhütteln 
umd über Vord werfen. Waffne 
dich gegen dieſes wetterwendiſche 
Weſen dadurch, daß du mit chrift— 
licher Nüchternheit bleibſt in dem, 
das du gelernt haft, und was dir 
in Schule. und S.S.-Unterricht 
vertraut worden iſt. Pflege diejes 
in der Stille in betender Samm- 
lung des Geiſtes, damit es unter 
ſich wurzeln und tiber jich wachfen 
könne: meine nicht, du müffeft 
mit etlichen Sprümgen in die Voll- 
fommenbeit fahren, fondern Ier- 
ne warten und Frucht bringen in 
Geduld. All dns unftäte Haſchen 
und Rennen nad) Neuem im hrift- 
lichen Leben bat doch feinen tief- 
iten Grund in der Ungeduld, die 
nicht warten kann. 

Hüte dich auch davor, chriſtli— 
ches Leben und Denken allzufehr 
auf menſchliche Perſönlichkeiten, 
Lehrer, Prediger, Seelſorger zu 
ſtellen. Es iſt ein ſchöner und Ticb- 
licher Zug in der weiblichen Na— 
tur, daß ſie zu den Perſouen, von 
denen fie wertvolle geiſtige und 
geiftliche Gaben empfängt umd 
innerlich lebendig angeregt wird, 
mit danfbarer Singebung empor- 
blickt und ihnen eine aufrihtige 
verfönliche Verehrung entgegen- 
bringt. Laß dich duch niemand 
und durch nichts abhalten, dieſem 
danfharen Zug deines Herzens zu 
folgen. Aber hüte dich vor dem 
Abweg, daß dir dur die Men- 
ſchen, denen du geiftliche Förde— 
rung: berdanfit, derjenige verdeckt 
wird, zu welchem doc alle geilt- 
liche Förderung führen u. bei dem 
fie erhalten bleiben ſoll, nämlich 
Gott u. Chriftus. -Treten dir die 
Menſchen allgufehr in den Vorder- 
grund, fo geſchieht es gar Teicht, 
da mit dem allmählich verfliegen- 
den Intereffe an dem betreffen- 
den Menſchen auch das Intereffe 
an chriſtlichem Gfauben und eben 
erlifcht; Enttäufhungen, die man 
etwa an einer in übertriebener 
Weile verehrten Merfon erlebt, 
werden leicht zu Wergerniffen am 
Chriftentum, und was eine bon 
oben ſtammende heilige Glut der 
Srömmigfeit zu fein ſchien, ſtellt 
ſich als ein Strohfeuer heraus, 
da8, bon der Erde ſtammend und 
von irdifchen Empfindungen ge- 
nährt, Bald in fich ſelbſt zufam- 
menfinft. 

(Sortjegung folgt) 


M.C.C.⸗Frauenbrief. 
Ida Stoltzfuß, Akron, Penna. 


Was ſollen wir in dieſem Som- 
mer für das Hilfswerk nähen? 
fragen wohl mande Frauenvereine 
und auch einzelne Schweſtern. 

An folgendetn Gegenſtänden iſt 
großer Bedarf im Hilfswerk, aber 
das bedeutet nicht, dak man nur 
diefe Sachen machen oder ſchicken 
darf, 

Hemden für Männer und Kna— 
ben, „Sport“-Aragen-Topus, aus 
Flanell oder Teihtem Baummoll- 
itoff. 

Unterfleider, Ryjamas, Nadjt- 
hemden, Mnterröde aus Flanell, 
um fie im nädften Winter in 
Deutichland zu verteilen. 

Frauen u. Mädchenkleider aus 
Baumwollſtoffen, möglichft warm 
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für den feucht-Falten europäiſchen 
Winter,  Srauenfleider ſollten 
groß zugeſchnitten fein. 

Hofen für Knaben, Yang oder 
furz. Die für 2—10-jährige foll- 
ten oben Gummiband haben. Der 
Stoff follte waſchbar ſein und be- 
ſonders für die Größeren bon jtar- 
fem, praftiihen Material, 

Warme Bettſachen, beſonders 
Wattedecken für einfaches oder für 
Doppelbett, 74”x90” und größer. 

Verbandzeng. Java, Jordan u. 
Formoja brauchen unbegrenzte 
Quantitäten für Hofpitäler und 
Kliniken. Dazu kann man alte 
Laken zerjhneiden. Man hat die 
Streifen 2, 3 oder 4 Zoll breit 
und rollt fie auf, bis die Rolle 
etwa 2—3 Zoll im Durchmeſſer 
hat. Man kann die Enden der 
Streifen zufammennähen, aber 
es ſollen nicht dicke Nähte fein. Die 
fertigen Rollen werden in Zeug 
eingenäht, um fie rein zu halten. 

Verſchiedenes. Es ift dauernd 
Not an Lafen, Baumwolſſtoffen 
Denim, Flanell u.a.m. für die 
Nähftuben auch Strickwolle, 
Zwirn, Band, Knöpfe u.a. m. 
Flicker ſchicke man aber nur große, 
reine. 

Schiden wolle man die Sachen 
bitte nach Akron, Ba., USW, oder 
189% Ping Str. E,, Kitchener, 
Ontario, 


Briefe: — 


„Wer ſich des Armen erbarmet, 
der Teihet dem Herrn.“ 
Spr. 19, 17. 
Ihr Lieben in der weiten Ferne! 
Die Frauen unferes Nähvereins 
möchten Ihnen eimen herzlichen 
Dan jagen für das wertvolle Pa⸗ 
ket, dab Sie ung geſchickt Haben. 
Unfer Nähverein ift noch jung, 
aber die Frauen haben mit ihrer 
Arbeit ſchon manche Not in den 
armen Familien gelindert. Alle 
jind ſehr begeiftert für diefe Ar- 
beit. Mit Liebe fertigen die Frau- 
en verjchiedene brauchbare Klei-— 
dungsſtücke an, befonders für Kin- 
der. Diefe Sachen brauchen die 
Mütter am notwendigiten. Hier 
in Paraguay it die Armut fo 
groß, daß die Mütter oft die größ- 
ten Sorgen haben, wie fie ihre 
Kinder Heiden werden. Diefe Ar- 
mut kann man nur dann berite- 
hen, wenn man jelbjt unter den 
Leuten Tebt und den grauen All- 
tag Fennen Yernt, nicht nur als 
Saft den lichten Sonntag. Wir 
bewundern Euch drüben, daß Ihr 
Aanmer noch nicht müde feid und 
etwas habt, ung hier mitzuteilen. 
Ihr Könnt gar nicht ahnen, von 
weldem Wert diefes Paket für 
unfern Nähverein iſt. Wir ſagen 





Euch nochmals vielen Dank da-⸗ 


für, möge der Herr es Euch ver- 
gelten! 

Mit den herzlichſten Grüßen 
und beſten Wünſchen für Eure 
Arbeit, verbleiben wir Eure Euch 
zu Dank verpflichteten Frauen des 
Nähvereins von Landskrone und 
Waldheim, Paraguay, 


Steinbach, Manitoba. 

Auf Ihre Frage, wie es uns 
gefallen mwitrde, wenn Kleidermo— 
deffe.auch weiter in der „M. Rund- 
ſchau“ erjcheinen. Nun, ich glau- 
be ganz bejtimmt, daß die M. R. 
dadurch viel am Werte verlieren 
würde, Modenfataloge haben wir 
jo biele, warum jo ein Tiebes 
Blatt dazu brauden, wo es doch 
jo not tut, in diejer Zeit gediege- 
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Dieſe zwei neuen Bücher bieten 
dem denkenden, ſchon im Worte 
Gottes begründeten Leſer eine tief- 
gehende Handlange zum Studium 
des Seelenlebens der Frau. Sie 
enthalten pſfychologiſche Forſchung 
und Deutung aus dem praftiicen 
Reben für das praftifche Leben: — 


Der Weg der Frau. 
Bon Eſther Harding. 
345 Seiten, Zeinenband. .... $4.50 


Inhalt: Die Frau für alle. Der 
Scattengeliehte. Beruf. Frauen- 
ſchaft. Ehe. Mutterjhaft. Auf 
Seitenpfaden. Herbſt und Winter, 
Die piychologijche Beziehung. 


Frauenart. 


Von Ed. Schweingruber. 
224 Seiten. Zeinenband .... 3.00 


Inhalt: Etlebniſſe der Krauen- 
feele. Elementartriebe. Bild der 
Welt. Weiblihe und männliche 
Intelligenz. Das Mitteilungsbe- 
dürfnis. Geliebt werden. Die Be- 
deutung des Du-Erlebniffes. Mena 
fie liebt. Das Sexuelle. Mütter- 
lichkeit. Können Frau und Mann 
einander: berftehen? Die Lebens- 
bedingungen der Srauenfeele, 

Dr 

Beide Bücher find portofrei zu 

beziehen von der 
Chriſtian Prei Lip, 
159 Kelbin Str. Winnipeg, Man. 


Tu 


ne umd gefunde Artikel fir unfern 
inneren Menſchen zu bringen. Es 
heißt, Taufet die Zeit aus. 
Möge der Herr Sie jegnen in 
Ihrer ferneren Arbeit. 
rau Peter Dyck. 











Rezept: 
Kirſchtorte mit Streuſel. 


Zutaten zum Teig: Taſſe 
Butter, 2 Eier, %4 Taſſe Zuder, 
2. Taſſen Mehl, 2 Teelöffel Bad- 
pulber, 14 Teelöffel Salz, 2 E- 
löffel Mil, 1 Teelöffel Vanille- 
Erxtraft. 

Zutaten zum Streufel: 1 Taffe 
Mehl, % Tafje Zuder, %, Tale 
Butter. 

Außerdem: 1 Doſe entſteinte 
Sauerkirſchen oder friſche Kirſchen. 

Zubereitung: Man rühre die 
Butter ſchaumig, gibt die Eier u. 
den Zuder und dann das durchfieb- - 
te und mit Backpulver und Salz 
gemiſchte Mehl abwechſelnd mit 
der Mild dazu. Zuletzt giekt man 
den Vanille-Ertraft an. Der Teig 
muß tüchtig gerührt werden und 
wird in eine gut gefettete Spring 
form gefüllt, 

Vorher ſchon läßt man auf ei- 
nem Sieb die Kirihen gut ablau- 
fen und bereitet die Streufel, Da- 
zu läßt man die Butter ſchmelzen 
und rührt fie dann an Mehl und 
Zuder, die man gemifcht hat. Der 
Teig wird mit den Händen zu Mei- 
nen Streufeln verknetet. 

Die Kirſchen werden in den Tor- 
tenboden gefüllt und die Streu- 
jel darüber gegeben. Die Torte 
muß bei etwa 375 Grad F. 40 
bis 45 Minuten baden. 





Satan muß Weiden 

dem tödlichen Stich, 

wenn ich ihm Tage: 
„Mein Jeſus liebt mich!“ 








- Eine wolgadeutfhe Gefhichte 


Die vier 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(14. Fortjegung) 


‚Das find ſchlechte Ausfichten 
für beide; da könnten wir ſchon 
Tieber fo ein wenig — rauchen 
und“ — er. zog ein ſchmutziges 
Kartenjpief aus jeiner KHofenta- 
ice. „Komm näher, du Student 
ohne Runge! Wahrſcheinlich Halt 
du bloß irgendwo deinen Mantel 
verwechſelt — das tit dein ganzes 
Leiden. Gib deine Pfote her!” 
Er zählte ihm die Karten Hin. 

Draußen an der Tür wurde es 
laut. Die Schlüffel raffelten. — 
„Riabod, Andrej! zum Verhör!“ 
rief die Wade in die Zelle und 
torfelte im gleichen Augenblid 
zurüd, Uhuhuuuu!/ Durch eure 
Ruft, ihe Helden — durchhacken 
muß man fi dal“ 

„Weisheit — wenn der Kübel 
jegt immer erft um einen Tag 
geleert wird. So erbarm did) doc) 
ſchon!“ Der Schwindfüchtige ſtand 
auf, um die Wache zu fallen umd 
brach im einen widerlichen Huſten 
aus. „Riabop, aber fir!“ wieder- 
holte der andere und hielt dem 
auf ihn eindringenden Kranken 
das Bajonett entgegen, 

Der Schweiger ſtand gelafjen 
auf und drängte ſich auf dem 
rajhelnden Stroh durch die hof- 
fenden Menſchen. Die Tür fiel 
dumpf ins Schloß. 

Wie erftarrt blieben die Gefan— 
genen zurüd. Ein einziges Er- 
ſchrecken ſchien alle befallen zu ha- 
ben: der Priefter jah ling an, 
der fo Tange teilnahmslos neben 
ihm gejeffen hatte; der Dicke be- 
hielt jeine Karten in der erhobe- 
nen Hand und geifterte feinen 
Mitipieler an. Der Soldat atmete 
immer noch ſchwer. 

„Verſtanden?“ ſagte endlich der 
Eiſenbahner als Eriter. 

„Was ift da zu berftchen?“ 
meinte Kolja. „Gleich geht es 
108: fra! und alles ift geweſen. 
Sofpodi pomiluj!“ Er ſchlug ein 
Kreuz. 

„Schafskopf, ‚und alles iſt ge- 
tmejen’! Menn da bei eurer Ro— 
ten Armee alles jolhe Fleine Mäd- 
hen find wie du, dann merden in 
eurem Stab wahrhaftig unſere 
alten Dorfweiber figen. Bit wohl 
nur immerzu marjhiert und mar- 
ſchiert, Tauben. mas? Und Hur- 
ra haft auch mal geſchrien? Nichts 
gejehen und gehört? Auch von 
der Tſcheka nicht?" 

Kolja verftand nicht und blin- 
zelte den Dielen ahnungslos an. 

„Wer ein Dummkopf ift, mein 
Liebling”, fuhr der Dicke fort, 
„der muß heute nochmal ſoviel 
weinen als ein regulärer Bürger. 
Sag mal, aber fingen kannſt du 
doch mwenigitens? Kennſt du das 
nicht: ‚ad mein Wepfelhen, wo- 
hin rolfit du Bloß...?" Er gröhlte 
das auf den Gaffen gejungene 
Spottlied auf die Tſcheka, dabei 
lachte er widerlich und ſchüttelte 
feinen ſchweren Körber. 

„Alſo haben wir das ſchwerſte 
Rätſel in unferem Käfig’ gelöit“, 


“er das: ſchuldlos. 


Leiden des 





fiel der Schtwindfüchtige mit halb- 
lauter Stimme ein. „Seden Tag 
einmal: Rjabov, Andreil — je 
den Tag einmal: wer find bieje 
Sundeföhne in Zelle 379” Er 
ſah dabei den Priejter eindring- 
lich an. 

„Denk mal, Söhnchen“, nahm 
fih der Eifenbahner wieder den 
Soldaten vor, „hier bift du ſozu⸗ 
jagen direft auf die Uniberfität 
gefommen, und du wirſt bei uns 
Niemals auslernen. Es gibt Men⸗ 
ſchen, die leben unter ung gerade 
wie andere auch, nur — daß fie 
das Sprechen verlernt haben, ver- 
ftehft du? — nur — daß jie ſich 
auf die Zunge beißen, acht, bier- 
zehn Tage nadeinander. Stum- 
me jind das. Und auf einmal 
taucht fo einer in einem Büro auf, 
und dann geht eg wie ein Gram- 
mophon los: In 37 figen: er- 
jtens der Rotarmiſt Nikolai Pe- 
reswiatow, der Kerl tut nichts als 
weinen. Sein Mütterhen und jo 
— aber er jagt nichts, der Schlau- 
berger! Zweitens: der Eifenbahn- 
beamte Prochor Samenko — das 
iſt ſchon eine ganz andere Num- 
mer; der ſpricht ſich hinreichend 
aus, was das in feinem dicken 
Wanſt alles an Konterrenolution 
verſteckt ift, und jo weiter. Nun, 
ſcheint mir das Sonndien endlich 
in den finfteren Kopf? Guck mal 
bin: blond it er außen wie ein 
Weizenfeld, dafür wird's da drin 
auch ſchon niemals mehr hell.” 

Die unaufhaltiame Nedfeligfeit 
des Dicken brach ſchließlich der 
Bann. 

„Der Stumme tft fort, alfo darf 
man wieder ſprechen“, ſcherzte das 
Väterchen. „Da ſtreiten wir uns 
um die Frage der Schuld, und 
bier verſündigt ſich wieder einer 
an Schutzloſen. Nun ſoll einer 
kommen und beſtreiten, daß es 
ohne Schuld unter uns Menſchen 
abgeht!” 

„Das, Bäterchen, tft wieder für 
die Akademie.“ Der Eifenbahner 
Tegte fi ing Stroh und feufzte 
„Das kann unfer Bruder ſchon 
nicht entſcheiden.“ 

„Alle entfcheiden wir es.“ 

‚Nun, du — Student der 
ſchwindſüchtigen Wiſſenſchaft: was 
entſcheideſt du zum Beiſpiel?“ 

„Jeder entſcheidet auf Grund 
ſeines Lebens“, fuhr der Prieſter 
unbeirrt fort, „daß es die er— 
wünſchte Schuldloſigkeit gar nicht 
geben kann. Wo ein Menſch iſt — 
da iſt auch ſchon gleich etwas nicht 
in Ordnung.“ 

„Das ſagen Sie, Väterchen, 
fo — kirchlich: vor Gott find wir 
alle Siimder * Rolja hielt dabei 
feinen Kopf geienft. 

„Und doch gibt e& in Gottes 
Nugen ein ſchuldloſes Leiden. Wir 
Menschen alle verwirren bloß uns 
und andere, aber da, vor ihm gibt 
Es fraat fi 
hierbei nur: wofür leidet ein 
Menſch, und daran entſcheidet es 
ſich eben. Leidet er für ſich ſelbſt, 
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ſo wird er für ſein Vergehen hier 
ſchon gerichtet.“ 

„Erbarmen Sie ſich Väterchen: 
‚für ſein Vergehen’! Da wird's 
einem hier drin ganz bitter, wenn 
Sie fo reden. Hier nehmen Sie 
meine Zage: eine franfe Frau — 
bier Kinder — mein Gehalt aber? 
— eine Kopefe. Was befommt 
denn jo ein fleiner Beamter bei 
uns! Meine politijche Vergangen- 
heit — alles in Ordnung: nie 
mals habe ich etwas gehabt, fein 
Winfelhen, wo es einem etwas 
wärmer wird — to denken Cie 
Hin! Sch alfo mit meinen fünfzig 
Ruben — wie fol das werden? 
Sch denfe und denke, und ſchon 
fommt mir jo.eine Geſchichte zu 
Hilfe. Da haben wir bei der Ei- 
jenbahn jo 'ne intereffante Ein- 
richtung: wer fein Geld hat, un— 
bedingt aber einmal fo durch unfer 
Miütterchen ipazierenfahren will 
— das nennt man ein ‚Häschen’. 
Erit verſteckt es ſich, fo gut es 
geht; finde ich ihm endlich und 
frage nach der Fahrfarte, zuckt der 
die Schultern: hat feine, und wenn 
du ihn in voller Fahrt verlierft! 
Es find jegt bald zwei Jahre her, 
da fommt einer von diejen Hafen, 
den ich im Hinterften Wagen aus- 
gegraben habe.- Da, Bruder, jagt 
er und gibt mit etwas; nimm das 
für ein Viertelkärtchen — mehr 
habe ich nicht, fiehit ja. Ich jehe 
natürlich: das iſt einer, der mit 
dem Bettelſack herumzieht, wo ſoll 
fo eimer eine Fahrkarte Faufen! 
Nun, und ich nehme — ‚für ein 
Viertelkärtchen', Und der Teufel 
mag willen: im Laufe der Zeit 
reifen bei mir immer mehr nad) 
feinem Tarif. Bald werden fie 
nod) ärmer, dann jagen fie ein- 
fach jehon: für ein Achtel. Einfach 
— 'n Achtel, als ob id mit Ma- 
chorka oder Tee handelte! Nım, 
und an jold einem Achtel' bin 
ih ſchließlich Hafen geblieben. 
Meine Familie aber — wie es 
auch gemwefen jein mag — hat es 
dabei etwas leichter gehabt. Was 
aber diefe Schuld betrifft — mei- 
nen Sie denn, daß ich der einzige 
bin, der in unſerem Sowjet mit 
‚Achteln’ handelt?“ 

Seine ergötlihe Geſchichte hei- 
terte Kolja zuſehends auf; er nick⸗ 
te bereits teilnehmend. 

„Du, Bruder, haft — wie es 
auch jer — negen das Geſetz der 
Obrigfeit verſtoßen, alſo muß dich 
dies Geſetz auch richten.” 

„Wen jollte e& nicht alles vidh- 
ten und wen richtet e8, Väterchen! 
Da fragen Sie mal diefen Deut- 
chen oder diejen — fozujagen — 
Studenten Freilich, ein Gericht 
ift die Obrigfeit ſchon, ein regel- 
rechtes Gottesgericht, das haben 
Sie gut gejagt, Väterchen. He, 
Woroichilow, jan dod mal, was 
haben fie denn bei dir gefunden, 
Brüderchen?“ 

Der Rotarmiſt ſeufzte wieder. 
„Was haben ſie denn ſchon gefun— 
den? Mich ſelbſt haben ſie gefun— 
den. Da hat man mein Väterchen 
aus dem Kulaktiv — einfach her- 
aus — und — ab in den Norden! 
Mütterchen hat mir das geichrie- 
ben. Ich aber — einfach geweint 
babe ich, und dann bedachte ich es 
einmal und noch einmal, und dann 
bin ich nach Haufe gelaufen. Da- 
bei haben fie mic) gefunden, mit- 
ten auf dem Weg. Und fo fike ich 
hier.“ 

„Alſo jagen wir: es ift ein 
ichlechtes Geſetz, das den Hunger 
anordnet, unſere Bauern in die 
Verbannung ſchickt und unfer Vü- 
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terchen ins Gefängnis ſchleppt“, 
entſchied der Kranke und ſchlang 
die Hände um feinen hageren Leib. 

„Was mic betrifft, jo bin ich 
von einer Ausnahme weit ent- 
fernt; was jollte id) anders jein 
als — ein Schuldiger? Aber hö- 
ren Sie zu, mit mir ging es jo: 
meine Gemeinde Fonnte mic, ſchon 
nicht mehr unterhalten. Väter- 
hen, jagen meine Mufchifi, wie 
fol es weiter gehen? Gott ver— 
zeih ung, aber uns ſelbſt fehlt jest 
das tägliche Brot. Die Wahrheit 
gejagt: nicht eine Kupferfopefe 
haben wir mehr übrig; der Ste- 
phan, unfer Wohlhabendfter, ijt im 
Norden, das weißt du. Solange 
wir nicht hungerten, haben wir 
Gott und jeine Kirche wicht ver— 
geſſen — heute aber: Gott mit 
dir! Ich ſegne alfo meine Leute 
und gehe ins nächſte Städtchen. 
But, denke ich, dak meine Frau 
dies Unglüd nicht mehr erlebt 
bat. & 

Wie ich fo meinen Weg gehe, 
fommt mir ein Gedanfe: Blüm— 
hen, denke ih, müßteſt du ver— 
faufen; unfere Menſchen Taufen 
heute überall jo gequält herum, 
dag wird ihr Herz erfreun, ſage 


ich mir? und du wirſt dich damit 


jo ein wenig über Waffer halten 
können. Ich gehe abfeits in den 
nächſten Wald, Es ift im Mai- 
monat: au! Blumen, fage ic 
Ihnen! Soviel Maiglöckchen zu- 
jammen haben meine alten Augen 
noch nicht aefehen! Einfach au 
schade zum Mbreiken. Ich ber- 
geffe meinen Hunger und genieße 
diefen paradieftiihen Duft. Das 
Leben ift bei ung ſchon ganz duft- 
108 geworden, die Menichen Ha- 
ben. jo einen Peſthauch an fich, 
denfe ich; du aber, guter Gott, 
läßt unbetrrt von aller Sünde auf 
der Welt deine Schöpfung weiter 
wachen und blühen, und das mit- 
ten im gottlofen Somjetrand. 
Nun, ich pflücke mir alfo zuletzt 
ein Häuflein zufammen, jeße mich 
in der Stadt an die erite Straßen- 
ee und — verfaufe! Wirklich, 
der Handel geht. Xielleicht haben 
es mir die guten Menfchen ange- 
jehen: aba, auch jo ein Väterchen 
— wir berjtehen ... und fie kau— 
fen. Sch haben nur noch zwei, drei 
Sträußden; glei, ſage ich zu 
mir jelbft, haft du genug für ein 
Brot verdient, und etwas Tee 
kannſt du dir auch Faufen. Sch 
freue mich jo ganz heimlich, da 
— iſt plößlich alleg zu Ende. Die 
Miliz! ‚Erlauben Cie Ihren Aus- 
weis, Bürger!’ Dem Uniformier- 
ten jieht die hämiſche Freude, mich 
in Händen zu haben, nur jo aus 
don Augen heraus. ‚Wie? frage 
id, ‚was für einen. Ausweis?” 
— Run, eine Erlaubnis, heißt 
das, eine Beiheinigung, die dem 
Bürger ſoundſo den Straßenhan- 
del mit Blumen geftattet.. Nun, 
und das iſt meine ganze Geſchich— 


te; ich babe ohne Erlaubnis —“ 


„Erlauben Sie mal: ohne Er- 
faubnis! Sollten Sie vielleicht 
verredfen, nur darum, daß Sie 
Tanges Saar tragen?“ 

„Gerade darum!“ fiel 
Schwindſüchtige wieder ein. 

Dann iſt Ihre Geſchichte, Vä— 
terchen, hier“ — der Dicke hob 
ſich ein wenig — „durchaus nicht 
am Platze: denn wir alle — wiſſen, 
wir fißen hier abjolut nicht dar- 
um, damit wir ung fir eine Ge— 
meinde— fozufagen das Leben 
erhalten. Wir Teiden, jagen mir, 
für irgendeine Verlekung oder 
Nichtbeachtung meltlicher Geſetze, 


der 


bei Ihnen aber — das iſt eine 
Geſchichte mit dem Glauben.“ 

„Was für einen Glauben.“ — 
Ums Brot habe ich mich ſchuldig 
gemacht, nicht anders als Sie — 
das iſt alles.” 

Der Diele jMüttelte feinen Kopf. 
„Wie Sie wollen, Väterchen, aber 
Sie jind hier an einer völlig fal- 
ſchen Adreſſe. Na — Gott mit 
Ihnen! Mit einem Wort: wer 
leidet, ift ſchuldig, und jetzt kön— 
nen wir unſere Worte ſchon für 
eine beſſere Gelegenheit aufſpa- 
ren.” 

„Durdaus nicht, hören Stel” 
wehrte ſich der Prieſter. — „Ver⸗ 
jtehen Sie doch, die Sache beiteht 
ganz und gar im Warum. Das 
ift die Sade. Wir alle — das 
wollte id} nur damit jagen — lei- 
den für uns, aber es gibt tatfäc- 
lich ein jchuldlojes Leiden, nur — 
— ja, das fann man nicht jo ein- 
fach jagen. Nehmen Sie dod ein. 
mal an, an Menſch kann auch 
mal wicht um ſeinetwillen leiden, 
jondern er kann — um Gotteswil- 
Ten leiden.“ R 

„Vaaah!” entfuhr es dem Dif- 
fen. „Wo denfen Sie Hin, Bü- 
terhen, uns an folder Stelle 
Heiligengeſchichten ‚erzählen zu 
wollen! Sehen Sie doc, her: das 
hier iſt eine ſchmutzige Angelegen- 
heit, — Sie aber, Sie haben ſich 
ausgedadht, ung ausgerechnet jo 
etwas —. Erſt machen Sie und 
ar, daß wir alleſamt regelrechte 
Spitbuben find, und jetzt find wir 
ichon mitten im Gottesdienft." Er 
holte Hef Luft. 

„Alſo, da hatte ich einen Nach ⸗ 


barn, dem verbot der Ortsfowjet | 


den Gottesdienft. Die Kirche ein- 
fach Ihliegen — das tvar im Aus 
genbli nicht ratfam; unter un- 


fern Bauern war es damals ohne- - 


hin reichlich unruhig. Alſo war e8 
ſcheinbar richtiger, ſozuſagen das 
Waſſer abzuftellen, damit der Gar- 
ten dom heißen Sommer: fehnel- 
ler austrodnet. Da: holen fie ſich 
unfern Dtez Troftm. Hör mal, 
Freunden, fagen fie zu ihm, jo- 
undjo, aber deine Arbeit ift aus 
gewilfen Gründen reichlich, wenig 


erfreulich. Wir wollen di nicht = 


fränfen, nur — geh jet gleich 
mal, wohin die Augen fehen. 
Ins Dorf aber — dazu raten wir 
dir nicht, Tonft Könnten did, die 
eigenen Bauern totſchlagen. Um 


des Friedens willen alſo — hau | 


ab! Mein Vater Trofim meigert 
ſich, fie packen ihn auf eine Fuhre 
und laſſen ihn irgendwohin fahr 
ren, einen ganzen Tag weit weg. 
Und damit, fo rechneten fie, war 
fein Fall erledigt, ohne alle Skan- 
dale, Aber e8 war ſchon anders 
beſtimmt: Der nächte Tag mar 
‚ein Sonntag — da iſt mein Räter- 
chen die ganze Nacht gelaufen, 
zurück in fein Dorf. Und mie mor- 
aens Gottes Sonne auffteigt, da 
länten die Glocken, und alles ift 
wie immer. Natürlich iſt ſofort 
die Miliz, da, die Agenten der 
Tichefa hinterher, eg gibt ein end- 
loſes Verhör, in dem fie ihn der 
Unruheſtiftung anſchuldigen. 


Fortſetzung folgt) 








Liebe iſt von allen Lehrern 

Der geſchwindeſte anf Erden. 

Was oft Jahre erniten Fleißes 

Nicht vermochten, das gewinnt fie 

Mit dem Zauber einer Bitte, 

Mit der Mahnung eines Blides. 
(8. d. Scheffel.) 
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David u. Marin Welt } 
(Fortfeß, von S. 6—5) 


auch heimzugehen. Der Herr er- 
hörte auch dieſes Flehen und nahm 
jein müdes Kind zu ſich dorthin, 
wo Freude und Wonne auf den 
jarrt, der ſchon hier Jeſu Eigen- 
um geworden ift. — Lieber Le- 
fer, haſt du dieje Zuverficht? — 

Br. David hinterläht 6 Kinder, 
eine Schar Groß- und Urgroß- 
finder und 3 Schweitern: Selena, 
Fr. D. W. Siemens, Silsboro, 
Kanſ.; Elijabeth, Fr. G.A. Wil- 
lems, Wasco, Caltf., und Witwe 
Anna ©. 8. Siebert, Shafter, Ca- 
Iifornien. 


Wie drüdend iſt die Wüſte, der 
Weg iſt jo öd und hart, 

So einjam oft die Reije, fo rauf) 
die Pilgerfahrt! 

Getroft, du müder Pilger, bald ift 
das Biel erreicht; 

Des ew'gen Morgens Nöte 
ſich ſchon am Himmel zeigt. 


Getroſt, bald ruhſt du droben von 
allen Mühen aus, 

Vald führt dein Herr und Heiland 
dich heim ins Vaterhaus. 
Will drum dein Fuß ermüden, 

brennt heiß der Sonne Glut, 
So bli hinauf zum Ziele, das 
gibt dir friichen Mut, 


Und ſieh, des Herren Güte ift je- 
den Morgen meu; 

Ob. Freund und Bruder weihen, 
Er bleibt dir immer treu, 
Er kann di) niemals täuſchen, Er 

läßt dich nie allein, 
Er ſchenkt trog aller Feinde, den 
Becher voll dir ein. 


Er fühlt, wie feiner fühlet, mit dir 
aud jeden Schmerz, 

Enttäufhung, Kummer, Sorgen — 
Er kennt dein banges Herz. 

Er ſchenkt den Schwachen Stärke, 
dem Müden neue Kraft; 

Er wird auch dich nicht laſſen auf 
deiner Pilgerſchaft. 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


165 Smith Street, Winnipeg. 
Phone: 927 726 
Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſen haft ansgeführt. , 


Freie Probe 
für 
Rheumatiſche 
Schmerzen 
Arthritiſche 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
benugt haben für jene läftigen 
Schmerzen, oftmals mit Nheuma- 
tismus Arthritis u. Neuritis ber⸗ 
bunden, verſuchen Cie fie doch 
I Hente auf Nifito. Schon Tänger als 
25 Jahre bon Taufenden in Kana⸗ 
da und den Xereinigten Staaien 
gebraucht. 
Brei für Lejer diejer Zeitung. 
Wir werden Ihnen gerne eine volle 
Padung direlt in Ihre Wohnung 
jenden. Benuten Ste 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht über die Linderum, 
höchſt erfreut, ſchicken Ste den Ne 
aurüd, und Sie ſchulden ung dar⸗ 
nichts. Schicken Sie fein Gelb. 
Senden Sie nur Name und Areffe 
ſchnell an: 

ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave., 
Chicago 45, Illinois. 
Berfand vom kanad. Bürs zollfrei. 





Harr' aus drum, müder Pilger; 
bald iſt das Biel erreicht, 
Des ew'gen Morgens Röte 
fi) ſchon am Simmel zeigt. 
Harr’ aus; der Herr ijt nahe, der 
helle Morgenitern, 
Harr' aus; bald darfit dur ruhen bei 
deinem treuen Seren. 


Eingejandt von Schw. Elifabeth 
G. A. Willens, 1117 Broadway, 
Wasco, Calif. 


(„Bionsbote” ift gebeten zu ko— 
pieren. Dankel) 


Cadner, B. C. 


Der Ladner Diſtrikt iſt an der 

Südſeite vom Fräſer Fluß am 
Pacifie Ozean gelegen, etiva 9 
Meilen füdlid von Vancouver 
und aud wohl cebenfoweit don 
New⸗Weſtminſter. 
Es iſt eine ebene Landfläche von 
ungefähr 48 qm. mit etwa 82,- 
000 Aeres ſehr guter ertragiamer 
Erde. Die Bodenbeſchaffenheit ift 
größtenteils gute, feite, ſchwa 
braune Erde und ausnahmsweife 
etwas Torf. Die Wege find fait 
alle aſphaltiert. Der ganze Di- 
ſtrikt hat fliegendes Trinkwaſſer 
Waſſerleitung). Die Farmer ha- 
ben 40 bis 300 Aeres und die 
meiften Haben Milchwirtichaft. 
Doch werden auch viel Hafer, grii- 
ne und reife Erbſen, Kartoffeln 
auch Rüben zu Samen gezogen. 
Es ift ausgezeichnet gutes Weide- 
land und Seufhlag. Die Stadt 
Ladner hat etwa 2500 bis 3000 
Einwohner. Regen gibt es hier 
weniger als bei Zangley, Mbbots- 
ford und Chilliwack. Wir Menno- 
niten bon hier fahren ſonntäglich 
zur Strawberry-Hill M.B. Kirche, 
Die Gemeinde hat etwa 100 Glie- 
der, ein ſchönes Verfammlungs- 
haus, Sängerchor, S.Schule und 
Jugendverein und die Beteiligung 
it rege. Sollte jemand bon den 
Präriepropinzen ih für unſer 
ichönes, ertragjames Ladner in- 
tereffieren, der komme mal her, 
und bejchaue ſich dieje Gegend uͤnd 
die günftigen Bedingungen und 
Gelegenheiten, wie man hier praf- 
tiſch farmen fann, ähnlich wie in 
der Prärie. Ein herzliches Wil- 
fommen bier auf dem Sande mie 
auch in unferem Gotteshaufe ſei 
euch zugefichert, 

Willſt du eine etwa 200 oder 
aud) 300 Acres Farm, oder noch 
größer, faufen, die Fannft du hier 
haben, Und was von Bedeutung 
it, die Preife der Farmen find 
hier nicht jo ſehr had. 

Freundlich grüßen, 

Sohn ®. Friefen, 
743 Trunk Rd. 
R.R. 1, Ladner, B. C. 


Vineland, Ont. 


Wieder prangt die Welt in ih— 
rem bunten Frühlingskleide. Der 
Herr hat fo weit genügend Regen 
und und Sonnenſchein geſchenkt. 
Dei den Wohnhäufern werden 
Blumen und Zierſträucher in gro- 
Ber Anzahl gepflanzt, denn das 
Gemüſe läßt der Mehrbemittelte 
fi vom „Grocer“ bringen, Es 
grünt und blüht wohin das Auge 
Schaut. 

Schw. Franz Siebert mußte ei- 
nige Wochen im Grimsby Kranken⸗ 
hauſe Liegen, fie ift aber, gottlob, 
wieder hergeitellt. Bruder Franz 
Rogalsky mußte fi einer ſchwe⸗ 
ren Operation unterziehen und 
seht der Genejung entgegen. Auch 





Schw, Tina Di, die unfer Bet- 
haus bejorgt,.hittet krankheitshal⸗ 
ber daS Bett. 

Man hört recht oft von großen 
Beuersbrünjten, die ungeheuren 
Schaden anrichten. Oft iſt Gleih- 
gültigfeit und Unvorfichtigfeit die 
Urſache. Das Feuer, das die Far— 
rell Korbfabrit zu Grimsby ein- 
äſcherte, ſowie einige andere in 
diefer Gegend, jollen, wie die Po— 
lizei behauptet, von einem probe- 
weife aus. der Irrenanſtalt (wohl 
Hamilton) entlafjenen Mann her- 
rühren. Er iſt zurückbefördert 
worden. 

Möchte auf drei Sonntagspro- 
gramme aufmerffam machen, die 
von unferer Radiojtation in St. 
Catharines 6W—ERTB ausge- 
hen. Die deutſchſprechende Bevoͤl⸗ 
ferung freut ſich fiher zu den 
ſchönen deutſchen Mndachten, ge- 
leitet von Br. Jakob Franfen, die 
die M, Gemeinden von Birgil, 
St. Catlarines und Vineland um 
8.30 Uhr morgens bringen. Um 
9.15 morgens kommt eine Andacht 
von den Ukrainiſchen Evangeliichen 
Chriſten. Ihr Prediger ift Br. 
Iſaak Vaznjaf. Wenn wir veich- 
gejegnet aus den Vormittagsgot- 
tesdienften kommen, dann iſt es 
eine Luft, während dem Mittag- 
eſſen 12.45 dem „Slorious Go— 
ipel“-Qurartett von der M. 8. 
Kirche zu St. Catharines zu lau— 
ſchen. Der Anjager ift Br. Pätkau, 
ein angehender Lehrer. Sind die- 
fe Lieder verflungen, dann ftellen 
wir über auf „Niag. Falls“ und 
hören die „Moments of Bleffing“ 
von der Virgil M.B.G. Wir 
haben die Verheigung, daß Gottes 
Wort nicht Teer zurückkommen 
wird. 

Unfer Gemeindehor hat viel 
Gelegenheit, ſich zu betätigen. Reb- 
ten Sonntag fuhr eine Gruppe 
nad) Coldwater zur Miffionsita- 
tion der Geſchw. Heinrich Die, 
Die Sonnabendichule, wo die Br. 
Abr. Wiebe und Rudi Friefen als 
Lehrer dienten, hat twieder einen 
Winter funktioniert. Es wird da 
ſchon viele Jahre die Schreib- 
ichrift der Gegenwart — Iateini- 
ſche Buchitaben — gelehrt, 

Nächten Sonntag findet die 
Einweihung unſeres Neubaues 
bei der Kirche ftatt. 

Die M.R, bringt uns immer 
eine Fülle von wertvollem Xeje- 
material. Für die tief ins Seelen. 
leben greifenden Predigten bon 
Prediger A. H. Unruh ift tohl 
ſchon manch ein Zejer dem Seren 
danfbar geweſen. Gott fegne die 
„Mennonitijche Rundihau“. 

Jakob H. Reimer. 


Black Creek, B. €. 


Es gibt hier auf der Vancou— 
ver Inſel viel Arbeitsmöglichkei— 
ten in der ſtark wachſenden Indu⸗ 
ſtrie. Es find hier auch viel Ar— 
beiter vom Feſtlande hergekom— 
men und es ſind auch gute Ver— 
dienſtmöglichkeiten. Aber es hat 
auch Schattenſeiten. 3. B. iſt Br. 
Corny Thießen von Black Creck 
verunglückt. Ein Baumſtamm 
rollte auf ſein linkes Bein und 
brach es unter dem Knie. Er liegt 
gegenwärtig im Krankenhaus. 
Wir hoffen, dab er mit Gottes 
Hilfe wieder wird geſund werden, 

Im vergangenen Jahr wurde 
bier ein Mödchenverein gegründet, 
Der Verein nennt jich „Seine 
Strahlen”. Es find Mädchen von 
12—15 Jahren. Auch fie denfen 
ſchon an Miffion. Sie Hatten im 





Winter Sachen angefertigt und 
die wurden Fürzlic auf dem Mif- 
fionsausruf verſteigert. Der Er- 
153 war über $100. 
Wir haben hier einen ſchönen 
Frühling und oft Regen. 
— Korr. 


Antwort. 


In „Ein allgemeiner. Borichlag“ 
im M. R. Nr. 22 fragt ein Le- 
jer, ob die Jahre der Patriarchen 
dor der Sintflut kürzer geweſen 
find als jegt? 

Der Schreiber der Bücher war 
Moſe, der mit dem ewigen großen 
Sott- auf dem Berge nicht nur 
einmal verfehrte und zu dem Gott 
redete als ein Freund zu feinem 
Freunde. Diefer Mofe jchreibt: 
„Unfer Leben währet 70 Jahre 
und wenn es hoch fommt, fo find 
es 80 Jahre“. Er gibt ung auch 
das Alter der Patriarchen, und 
auch das Bottesurteil, oder 
den Ausſpruch, das Leben der 
Menfchen auf 120 Jahre herabzu- 
fegen. Wir finden ba fein Be— 
äweifeln, weder des Alters der 
Menſchheit vor der Sintflut noch 
nach derjelben in den Gejchlechts- 
regiftern. 

Die Frage in der M.R. nad) 
der Länge der Jahre vor der Sint- 
Flut iſt nit nen. Vor zirfa 25 
Jahren erfhien die Löfung diejer 
Frage nicht nur in einer Zeitung 
in N.Y., jondern auch Lehrer 
der Hochſchulen erklärten fie nad) 
jener Zeitung ihren Studenten 
nämlid jo: — 

Die Jahre dor der Sintflut 
waren nit Sonnen-, jondern 
Mondjahre, alfo 12 mal kürzer 
US unfere jegigen, und daher 
wäre das Alter 3.8. eines Me- 
thufala, damals 967 Jahre, heute 
969 :12 — 80 Jahre u. 9 Mo- 
nate. Alfo ein ganz gewöhnliches 
ter von heute. Ein Bruder 
von Logan Abe., Winnipeg, ſchrieb 
dann an den Editor der N.Y. 
Zeitung: 

„Wenn Du glaubſt, daß das 
Alter beim Sterben der Patriar- 
den 12 mal weniger war, dann 
muß nad derjelben Zeittafel auch 
das Alter hei der Heirat 12 mal we- 
niger gewejen jein und in der 
Zeittafel heißt es: Henoch war 
65 Jahre alt und. zeugte Söhne 
und Töchter, und bei Noahg Sohn: 


Er, BER: i der 
v L 12 
mal weniger ergibt: 


Henody war Vater mit etivas 
über 5 Jahren umd der andere bon 
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8. u. 27 NOVEMBER 
* Sommersahon-Fahrpreise Sind In Kraft, 


AUF 55 ATLANTIC VON LE HAVRE 





ia IN DEUTSCHLAND IN 63 TAGEN 


ueber LE HAVRE 


HOME — 


mit dem Luxus-Dampfer 


Nur 13 Stunden von Le Hovre nach Frankfurt A/M 
15 Stunden nach Hanover, 16 Stunden nach Muenchen, 
Eisenbahnfahrkorten von Lo Havre nach Frankfurt nur $15.25 
h ach Hanover $21.75, nach Muenchen $21.25 
Benutzen Sie diese besondere Gelegenheit fuer eine billige 
Reise nach Europa MINDESTFÄHRPREISE 
ABFAHRTEN VON QUEBEC 
AM, . ._  22* JUNI 
=9.* u. 27. JULI - 13. u. 29 AUGUST - 
16. SEPTEMBER - 3. u. 21. OKTOBER - 








BRINGEN SIE IHRE VERWANDTEN NACH CANADA 
ODER MV ITALIA DIREKT VON DEUTSCHLAND 
STEAMSHIP AGENCY 


OF CANADA LID., 
1255 Phillips Square « Montreal 


29:12 — 2 Jahren 5 Monaten. ’ 


Ob die Heinen Bräutigame bei 
der Trauung ſchon ein deutliches 
Ja ſprechen fonnten? Ich denke 
es iſt leichter fo zu glauben, wie 
die Schrift jagt. 

Wer ſich aber wirklich dafür in- 
tereffiert, der wird nad) der Beit. 
tafel und den Geſchlechtsregiftern 
finden, daß das Durchichnittsalter 
der Menjchheit dor der Sintflut 
800 Jahre war. Nach der Sint- 
flut dom Noah Big Pelag 400 
Jahre. Nachher 200 und dann 
ſank das Durchſchnittsalter tiefer 
und tiefer. Anno 1905 tarierte 
man da8 Durchſchnittsalter der 
Menſchheit auf 33 Jahre, heute 40. 
Laut unferr Angaben bon Ge- 
burten und Sterbefällen betrug 
1905 das Durdfehnittsalter der 
Mennoniten an der Molotihna, 
Südrußland, 48 Jahre. Das der 
Quäfer 57 Jahre. Wer denkt da 
nicht an den Ausſpruch Pauli an 
Timotheus: „Die Gottfeligfeit iſt 
zu allen Dingen nütze und Bat 
die Verheißung dieſes und des älte 
fünftigen Lebens...” x 

3a, in den Propheten finden 
wir fogar die Verheißung, daß 
das Alter der Menſchheit im Frie⸗ 
densreiche wieder zum Lebensal- 
ter der Alten zurückkehren wird 
und 100-jährige werden Künglin- 
ge genannt. 


H. G. 
Bor 149, Yarrow B. €. 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unfhählihen, 
doch zuverläſſigen Homdopathifchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, 
Chicago, m. 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Dan fchreibe um eine Preislifte, 


.Seruice 
Reparatur aller berſchiedenen Na- 
dios, europäifche einſchließlich, und 
auch aller eleltriſchen Haushalt» 
gegenftände. 

Kein Auftrag ift zu groß ober 
zu Mein, 

— Phone 503865 — 

39 Noble Ave. Winnipeg 








22.000 Tonnen 


NACH LE HAVRE 
Touristenklasse — '$152,00 
Erste Klasse — $247.50 


WENDEN SIE SICH SCHON HEUTE 
ANTIHREN REISEAGENTEN FUER 
WEITERE AUSKUENFTE UND 

RESERVIERUNGEN. 
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Nachrichten ... 
(Fortſetz. von S. 5—5) 


Grenzwächtern erſchoſſen au wer⸗ 
den. Sie kommen einzeln und in 
Gruppen nad, den Weitzonen, um 
den neuen Terrormaßnahmen der 
Kommuniften zu entgehen. 

Die Roten treiben ihr Ritftungs- 
programm mit allen Mitteln vor- 
an, um eine Armee von 375,000 
Mann aufzuftellen, Hinter der noch 
eine rote Miliz ftehen fol. Die 
Hakpropaganda gegen den Weiten 
ſchlägt hohe Wogen. 

oſtdeutſche Aufrüſtung, für 
e die Grundlage ſchon vor zwei 
Jahren mit den Bereitſchaften der 
vVolkspolizei“ gelegt wurde, wird 
nun von den roten Führern als 
Gegenmaßnahme gegen die Allianz 
der Bundesrepublik mit dem Wer 
iten hingeftelft. 
Die Wbriegelung Weitberlins wur— 
de von den Kommuniften fortge- 
jegt. Auf dem Frohnau—- Beſitz- 
tum, das zum größten Teil im 
franzöfifhen Sektor liegt, wäh— 
rend ſich die Gebäude im ruifi- 
ſchen Sektor befinden, wurden die 
Leute aus ihren Häuſern vertrie- 
ben und haben auch ihren ganzen 
Viehbeſtand verloren, eine neue 
Verlegung der im Jahr 1945 zwi⸗ 
ſchen den DOffupationsmächten ab- 
geihloffenen Vereinbarungen. 
Die von den Briten als Bergel- 
- tung3maßnahmen vorgenommene 
Abjperrung des in ihrer Zone Tie- 
genden ruffiihen Rundfunthau- 
ſes, jcheint bisher wirkungslos ge- 
weſen zu fein. Der Rundfunfitab 
und feine ruffiihen Wächter, er- 
Härten, ſie würden das Gebäude 
niemal® räumen, mährend die 
Briten gehofft hatten, daß ihre 
Maßnahme, die Ruffen beranlaj- 
fen witede, ſich auf neue Verhand- 
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Derzweifeln Sie nicht 


bei Rheumatismus, Hezenfchut, 
Ichias, Nieren» und Blafenleiden. 
Als einzige autorifierte Agentur 
für gan; Kanada biete ich Ihnen 
Elik’s Botanic Herbs 
an. Zebt ift die richtige Zeit zur 
Behandlung, damit Ihr en bis 
zum Wetterumfchlag im Herbſt 
reſtlos bejeitigt if. Jawohl — 
Vefeitigung des Leidens und nicht 
nur —— — darin liegt die 
Stärke dieſes einmaligen Produk—⸗ 
tes. Verſuchen Sie es noch Heute, 
Kleine — 81.25, große Pak⸗ 
fung $2.25, Be Voftberfand — 
beziv. COD- Gebühren. 


THE RICHTER AGENCY 
2111 Lindsay St, 


gina, 
(früher Saskatoon) 





lungen mit den Alliierten in Ber- 
Iin einzulaffen. 

Die rufftichen Behörden haben 
ji) geweigert, fid) auf Verhand- 
lungen eingulaffen, und „gegen 
die Schandtat der Briten’ Pro- 
teſt erhoben. 

Die Bezahlung der von den 
Ruſſen den Briten und Amerika 
nern überreihten Rechnung für die 
Benutzung der Telephonverbindun- 
gen jet dem Jahr 1945 in Höhe 
von $18,507,441 wurde abgelehnt. 

Auf Grund des niederfähliichen 
Feiertagsgejees vom 8. Februar 
wurden zum erftenmal Strafen 
für nichtgenehmigte Sonntagsar- 
beiten ausgeſprochen. So wurde 
ein Landivirt, der am Sonntag ge- 
pflügt hatte, mit einer Gelditra- 
fe belegt. 

— Bur Zurüdhaltung bei poli- 
tiſcher Betätigung verpflichtet ein 
bon der ſchleswig · holſteiniſchen Sy- 
node angenommenes Kirchengeſetz 
den Träger des geiltlichen Amtes. 
Iſt ein Geiftlicher zum Bundestag 
vorgeſchlagen, jo hat er ſich bis 
zur erfolgten Wahl beurlauben zu 
laſſen. 

— Zur Steigerung der Wahl- 
beteiligung im Bundesgebiet follte 
fünftig Sreibier in Bayern, Moft 
im Südweſtſtaat und Steinhäger 
in Weſtfalen ausgegeben werden. 

* 


Oſtdeutſchland. — Die früher ſehr 
rührige im Reg. Bezirk Frankfurt 
an der Oder liegenden Kleinſtadt 
Unruhſtadt, welche 1652 gegrün- 
det wurde, kann heuer auf ihr 
300-jähriges Beſtehen zurückblik- 
fen. Originellerweiſe hieß der 
Gründer der Stadt don Unruh, 
der erite Bürgermeijter Kummer 
und der erſte Stadtihreiber Som 
ge. Bis 1919 gehörte Unruhſtadt 
zur Provinz Poſen. 

Das evangeliihe Gotteshaus 
twird heute von den Polen als Ge- 
treidejpeicher benutzt. Die in der 


3 Zimmer Wohnung 
zu vermieten, 


möbliert, auf 837 Alberſtone ©t., 
Wintnipeg,, 


— Phone 21240 — 





Sofort weibliche 


Bilfe gejucht, 


eine ruhige Patientin am Tage 
von 8 Ahr morgens bis 6 Uhr 
abend3 zu bedienen. Guter Lohn. 


Anmeldungen an 
— Phone 524235 — 





Farmer und Gefchäftsleute, 


Wer fein Heim nad) 8.C. zu verlegen wünſcht, wende ih an Kohn 


RKuehn. 


Ich habe Milch- und Obftfarmen, große und Heine, Ge— 


ſchäfte, Auto⸗Camps und Garagen an Hand zum Verkaufen. 


Meine Adreſſe ift: 
JOHN KUEHN’S REAI-TY 


FIRE and AUTO INSURANCE 
AUTO FINANCING and MORTGAGES 


49 Yale Road East — Phone 28642 — Chilliwack, B.C. 


Mennonite Life 


Reich illuftriert. Ir beiden Sprachen. Zahresabonnement $2.— 
Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin Street, 


Winnipeg, Man, 


ö nn 








Bundesrepublik Tebenden Unruh— 
ſtädter begingen die Feier des 
300-jährigen Beſtehens ihrer Hei⸗ 
matjtadt am 1. Pfingſtfeiertag in 


" Krefeld, 


— Der Kampf um die Ratifi- 
zierung der Bonner und Pariſer 
Verträge hat begonnen. Die Sü- 
belvafjelei in der deutſchen So— 
ivjetzone wird mit Lautverſtärkern 
fortgefegt. Darin liegt etwas Be- 
ruhigendes. Schweigendes Mef- 
jerfchleifen wäre ein böfes Zeichen 
geweſen. Am ſchwierigſten ijt die 
Lage in Berlin. Die Erinnerun- 
gen an den Blofadewinter von 
1948 liegt dort auf allen Herzen. 

Trogdem behält Berlin die Ner- 
ven. „Zwei Erfahrungen find es, 
die ſich jedem bis ins Jnnerſte 
eingebrannt haben: das Grauen 
in der erjten Zeit der Beſetzung, 
als die Note Armee Herr der 
Stadt war, und dann das Jahr 
der Blockade. Danad) bejteht nur 
noch die eine Heberzeugung, dab 
man mit den Sowjets nicht ber- 
handeln, daß man ihnen nur den 
Willen der Selbitbehauptung bis 
zum äußerften zeigen kann. 

— Eine Rolitit der Nadelſtiche 
hat nunmehr begonnen. Der Ver- 
fehr auf der Autobahn wird durch 
langwierige Kontrollen behindert. 
Der Bahnübergang bei Hof it für 
den Perſonenverkehr über Nacht 
gefchloffen worden. An einem Auf- 
marjd) auf dem fogenannten Mary- 
Engels-Blag in Oftberlin nahmen 
jedod nur 100,000 ojtberliner 
Betriebsangehörige teil, während 
eine halbe Million aufgeboten wer- 
den jollte, 

* * 
Frankreich. — Kennzeichnend war 
die feite Sand, mit der die fran- 
zöſiſche Regierung zugriff, als 
kommuniſtiſche Stoßtrupps auf den 
Straßen don Paris erſchienen. 
Die Staatsgewalt, die von ihren 
Machtmitteln rechtzeitig Gebrauch 
macht, ſetzt ſich damit nicht nur 
gegen die Soldtruppen Moskaus 
durch, ſondern beugt auch der Ge— 
fahr gaulliſtiſcher Privataktionen 
vor. Der kleine Geſchäftsmann 
aus der Provinz, Antoine Pinay, 
hat als Minifterpräfident die Füh— 
rung der aufbanenden Kräfte in 
die Hand genommen und damit 
der „Bervegung” de Gaulles den 
Wind aus den Segeln genommen. 

Der Auflöfungsprozek im gaul- 
Tiitifchen Lager verſtärkt die Chan- 
cen der Wirtfchafts- und Finanz- 
teformen, die Pinah eingeleitet 
bat. Die Geldentwertung fommt 
zum Stillftand und das riederer- 
wachende Vertrauen vervielfacht 
die Abwehrkräfte. Am Ende brau- 
hen die Franzoſen feinen Retter 
auf weißem Roß, wenn fie anfan- 
gen, ſich ſelbſt zu helfen. 

— Bei neuen Razzien in Paris 
haben Polizei und nichtkommuni— 
ſtiſche Arbeiter größeren Fortſchritt 
in dem Kampfe gegen die Noten 
gemacht als zu irgendeinem Zeit⸗ 
punkte feit 1948, 

Minifterpräfident Antonie Pi- 
nah ſagte, die neue ſcharfe Politik 


Bören Sie 
Gospel Light 
Hour 


‚an jedem Sonntag- 
abend 


Stellen Sie 
Ihr Radio auf 
580 CKY. 


10.30 Uhr 





feiner Regierung baſiert auf Er- 
fahrung. Er ließ feinen Zweifel 
darüber, dag man damit fortfah- 
ren wird. 

In Händen der Polizei befin- 
den ſich bereit3 31% Tonnen be- 
ichlagnahmter kommuniſtiſcher Do- 
kumente. 

— Mit einer Auflage von 200,- 
000 Exemplaren iit eines der im 
Sahre 1951 in Frankreich am 
meiſten gefauften Bücher eine 
Schilderung des Lebens Jeſu aus 
der Feder des Schriftitellers Da- 
niel Rops. 

— In Bonn und Paris wurde 
in der Woche vor der Unter- 
zeihnung des Deutichlandvertra- 
ges buchſtäblich Tag und Nacht 
gearbeitet, um das Geſamtwerk 
friſtgerecht fertig zu bringen. Es 
handelte ſich dabei weniger darum, 
den Ruſſen gegenüber vollendete 
Tatſachen zu ſchaffen. Die Haupt- 
ſache war vielmehr die Beſorgnis 
vor dem politiſchen Moratorium 
in den Ver. Staaten, das bis zur 
Aktivierung des neuen Kongreſ- 
ſes dauert. Was nicht vor dem 
6. Juli erledigt iſt, verſchwindet 
in der Verſenkung. 

— Die folgende Tabelle bringt 
in ihrer erſten Spalte die zutlid- 
tretenden, in ihter zweiten die 


neugewählten Oberhausmitglte- 
der Frankreichs: 

Gaulliſten 36 26 
Volksrepublikaner 9 12 
Unabhängige 31 46 
Radikalſozialiſten 42 40 
Sostaliften 23 17 
Kom̃ muniſten 15 15 


Die einzige Verſchiebung hat 
alſo von den Gaulliſten zu den 
Unabhängigen, d. h. zu den Haupt- 
ſtützen des Miniſterpräſidenten 
Pinay ſtattgefunden. Der Kurs 
Pinahs hat damit eine weitere 
Stützung und die Partei de Gaul- 
les, die fich ſchon feit einigen Mo— 
naten in Schwierigkeiten befindet, 
einen neuen Stoß erhalten. 

Pag a 
Kanada. — Erzeuger don Zei— 
tungs-Drudvapier in Kanada er- 


30 Aeres Farm 
in B. C. zu verkaufen. 


80 Acres offenes Land und 10 
Acres gutes Brennholz. Stall für 


20 Bi, ühnerſtall Für 500. 
Gutes Farmhaus, % Meile vom 
Hochwege und % M. von d. Eaſt 
Mdergrode M.B.G. Kirche. 


HERMAN H. KLASSEN 


R.R. 2, Aldergrove, B. C. 





höhten jegt wiederum ihre Preije 
um $10 pro Tonne. Hiermit er- 
reicht der Preis für Druckpapier 
ab Mitte Juni $126 pro Tonne. 

— Dr. 3. W. Dunlop, Erzie 
Hungsminifter von Ontario, ber- 
lautete, daß bon föderaler Seite 
eine Vereinheitlichung des kana— 
diſchen Schulſyſtems innerhalb der 
nächſten 5 Jahre vorgeſehen iſt. 

— Eine Erhöhung der Arbeits- 
loſenunterſtützung von $3 per Wo- 
he, wurde bon Arbeitsminiiter 
Milton Grega befanntgegeben. 
Die augenbüͤcklich  ausgezahlte 
Höchſtſumme für Arbeitsloſe mit 
einem Unterhaltungsberechtigten 
beträgt $21. Sie wird nunmehr 
auf 824 erhöht. Aehnliche Aende- 
rungen werden für die reſtlichen 
Gruppen erfolgen. Weiter wird 
die Wartezeit zwiſchen dem An- 
trag und der Auszahlung der er- 
ften Unterjtüßungsfumme bon 8 
auf 5 Tage gekürzt. 

— Die kürzliche Aufdeckung des 
Einwanderungsifandals, der zur 
Entlaffung mehrerer kanadiſcher 
Immigrationsbeamten in Deutich- 
land, Italien und Montreal führ- 
te, hat die Regierung veranlaßt, 
das Geſetz gegen die illegale Ein- 
wanderung nad Kanada bedeut- 
fam zu verichärfen, gab Eintan- 
derungsmintiter Son. Walter $ar- 
ris dor dem Unterhaus befannt. 
Es find empfindliche Strafen für 
diejenigen Beamten vorgeſehen, 
die die ungefeßlich ins Land ge 
kommen Einwanderer in it. 


Um 


Elektrizitäts- Arbeit 


und 


elektrifche Waren 


menden Sie ſich Bitte 
perjönlich, telefoniſch oder 
brieflih an 


JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson Hwy, Winnipeg 
— Phone 505 396 — 


FOR ALL 
Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


"C.HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 


Su verkaufen im fjchönen Brit. Eolumbien 


Stall 





ftall, Nücefftall. Farmal 9“ Traktor mit Ge 
2 Sab Meltmafchinen. Preis 
Davon $10,000 in bar und $6,000 in 15 


PETER J. EWERT 


R.R. 1, 832 S. Sumas Rd, Sardis, B.C. 
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Alkohol — eine morſche Krücke! 

Die Fachleute der Yale Univerſilät nennen Alkohol einen Anãſthetilum 
(unempfindch machendes Mittel). Das meint, daß ber obere Teil des Ge⸗ 
hirns, das Zentrum des Urteilsvermögens, der Scheu und Zurüchaltung, am 
erſten beiäubt mird. 

Sp trinfen manche denn ſchnell etwas, um ohne Scheu fremden Menſchen 
zu begegnen oder ein Gefchäft „abaudrehen“. 

Solches iſt äußerft geftt | Der Mann wird abhängig vom „Gläschen”. 
Er verliert ſchließlich die Fähigkeit, ohne folche „Antegung“ Freunde zu ges 
winnen, Gefhäfte zu beiprechen, etc. Und, je mehr er dieſe „ride — 
Afohol benugt und ſich auf fie verläßt, defto erfolglofer und ſchwächer wird 
feine Berjönlichkeit. Manitoba Temperance Alliance. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Nachrichten ... 


gendeiner Weiſe unterſtützen, eben- 
jo wie die Beftrafung des Immi- 
granten und deſſen fofortige De- 


— Aın 15. Juni wurde die mit 
einen Koftenpunft von 214 Mill. 
Dollar erbaute, dem Alaska High- 
way eingegliederte Donjek-Brücke 
dem Berfehr übergeben. Es ift die 


portierung. größte, die je von der kanadiſchen 
— Unter dem fanadifchen Farm— Armee errichtet wurde. 
anleihe Akt wurden während der Pa 


legten 7 ähre insgefamt 225 
Milionen Dollar an kanadiſche 
Farmer ausgeliehen. Von diejer 
Summe brauchen nur $26,000 als 
verloren gebucht zu werden. 


Korea. — Die alliierten Unter- 
händler in Panmunjom nahmen 
ſich drei Tage Ferien von den ewi— 
gen Anpöbelungen der Kommuni- 


— Wie Sprecher der Regierung 
berlauten, beabjichtigen die Hutte- 
rer Sid-Albertas, neue Siedlun- 
gen im Peace Niver - Gebiet zu 
gründen, 

In Alberta Teben 3. 8. 4000 
Hutterijche in 44 Niederlaffungen. 

— Die furz vor umd nad) der 
Unterzeihnung des Deutichland- 
Vertrags überall ausgebrochenen 
Unruhen der Kommuniften fine 
auch in Kanada nicht umbeachtet 
geblieben. Die R.CM.P. wird 
daher in diefen Tagen den Kom— 
munijten in Kanada befonders auf 
die Finger ſehen. 

— Einer Verlantbarung des 
Minifters fiir Smmigration, Son. 
Harris, zufolge, wird Kanada et- 
wa 100,000 bis 150,000 Perſonen 
aus Europa in diefem Jahr die 
Einwanderung nah Kanada ge- 
ftatten. Der Minifter gab aleich- 
zeitig befannt, daß die Einwan- 
derung aus dem Nereinigten Kö— 
nigreich verdoppelt werden foll, 
23,000 britifche Immigranten fa- 
men 1951 nad Kanada, 


Su verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 


in dem immergrünen 
Britiſch Columbien 


Dan fchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B.C. 








Ueberſee-Pakete 


Garantierte Lieferung nad allen Zonen Deutſchlands. 


ſten. Den Roten paßte das nicht. 

Generalmajor William R. Sar- 

riſon, der rangältejte Delegierte, 
fagte den Roten, daß eine weitere 
Wiederholung der Argumente in 
der fejtgefahrenen Frage des Ge- 
fangenen - Nustaufches „ziemlich 
ausfichtslos“ ift. 
Dann verließ er das verſchliſſene 
Zelt in Panmunjom, während die 
Roten’ immer noch redeten, Har— 
tion erflärte kurz, die alfiierte 
Delegation werde nicht wieder— 
fommen bis zum 11. Juni, ob das 
den Kommuniſten pafje oder nicht, 
und die iatjon-Offiziere könnten 
in der Zwiſchenzeit alle Geſchäfte 
handhaben. 

Der mordforeaniihe General 
Nam Il beitand darauf, dak die 
Plenarfigung, mie üblich, um 11 
Uhr vormittags wieder ftattfinde. 

„Sie haben verſucht, uns zu 
zwingen, jeden Tag hierher zu 
fommen, um uns denfelben Un— 
finn anzuhören“, ſagte Harriſon 
angeefelt, nachdem er das Kon— 
ferenzzelt verlaffen hatte. 

Die Interhändler Tamen feinen 
Schritt weiter in der Frage, 70,- 
000 kommuniſtiſche Gefangene ge- 
gen 12,000 in Händen de3 Fein- 
des auszutauſchen. Nahezu 100,- 
000 Milttärgefangene und ivil- 
internierte fagten, fie würden Tie- 


Noble Ave, 5’ Zimmer Haus 
(Cottage) 


$6100.— 
Hälfte in bar, Neft in Natenzah- 
Hungen. Uebernahme in 2 Mong⸗ 
ten. Telefon des Beſitzers abends 
923 210, fonft 720 689. 














NZ-1: 2 Pfd. geröfteter Kaffee, 
3 Pd Schmalz. ..........95.25 
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100 Pd. beftes Weizenmehl 
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310 Power Bldg. 


Wir vermitteln and Gelbüberfendungen nad Deutſchland und Defter- 
reich. Sperrmark wird zum jeweiligen Tageskurs verfauft. 


J. H. UNRUH 
— Phone 929849 — 







Winnipeg, Man. 








ber fterben als unter die rote Serr- 
ſchaft zurückkehren. 

“00. 
N.S.N. — Die Republikaner von 
Indiana wiefen ihrer Delegation 
von 32 Mitgliedern an, auf dem 
Parteifonvent in Chicago für Se- 
nator R. T. Taft zu ftimmen, 
der mit einem Vorfprung von 
etwa 88 Stimmen über General 
Eijenhower nad; Chicago kommen 
wird, 

Eine wichtige Nolfe jpielt die 
aus 70 Mitgliedern beftehende De- 
legation bon Pennſylbania. 

— Ale Anzeigen ſprechen dafür, 
dab der Senat feiner hijtortichen 
Aufgabe ohne Verzug gerecht wer- 
den wird. Die Deutihland-Bor- 
träge jind ihm zugegangen. 

In jeiner Begleitbotſchaft fagte 
Präjident Truman, die Ratifizie- 
rung und Vertoirflichung der Ver- 
träge verheiße eine „grundlegende 
Veränderung” im Verhältnis zivi- 
ſchen dem freien Volk Deuſſch- 


lands und ſeinen „Freunden in, 


den freien Rändern der Welt“. 
Wenn dieje Erwartung ſich erfül- 
len ſoll, müffen alle Beteiligten 
den guten Willen haben, alte und 
neue Vorurteile zu überwinden. 

Auf unſerer Seite ſollte alles 
gejchehen, um dem neuen Deutſch- 
land bei der-Seitigung des wirt- 
ſchaftlichen und ſeeliſchen Gleich— 
gewichts zu helfen. 

— Heinrich Hellwege, der Vertre- 
ter des weſtdeutſchen Bundeskanz⸗ 
lers Konrad Adenauer, erklärte 
Delegierten zur World Aſſembly 
for Moral Re-Armament (MRA), 
die Hoffnung für ein geeinteg Eu- 
ropa Tiege in einem deutfeh-fran- 
zöſiſchen Akkord. 

— Für den Bau eines Studen- 
tenheimes in Stuttgart hat ein 
Deutjh-Amerifaner den ftathlichen 
Betrag von 1,3 Millionen Mark 
geipendet. Der hochherzige Stif- 
ter will jedoch nicht genannt wer- 
den, * * * 
Sowjetrußland. — In den. zwei 
Wochen, die feit der Unterzeid- 
nung der Deutjhland- und Euro- 
pa-Berträge beritrichen find, ift 
deutlich geworden, dak das Ober- 
fommando im Kreml bor unmider- 
ruflichen Aktionen zurückſchreckt. 
Das heißt dor einem Einfaß der 
eigenen beivaffneten Macht. Dafür 
tritt umſo ftärfer die Neigung 
hervor, im Vorfeld der Entfchei- 
dungen „bi zum legten Kommu— 
niften“ zu kämpfen. 

Die „Romintern“ iſt während 
des Krieges aufgelöft morden, 
ibeinbar als eine Konzeſſion an 
die demofratifhen Bundesgenoj- 
fen im Kampf gegen die Berlin- 
Rom⸗Achſe. Zugleich aber bedeu- 
tete die Bejeitigung diefer immer- 
hin internationalen DOrganifation 


eine noch ftärfere Konzentration - 


alfer Entſcheidungen in den Hän- 
den der ruffiiden Oligarchie. 
Noch mehr al zuvor Stehen feit- 
dem die Fommuniftifchen „Appa- 
rate” aller Ränder im ausſchließ- 
lichen Dienit der extremen chauvi— 
niſtiſchen Machtpolitif des Kreml. 
Ihre „Führer“ werden nad dem 
Grad der Willigfeit und Fähig- 
feit bewertet, ihr eigenes Volk auf 
dem Altar des unheiligen Ruß— 
Tand zu opfern. Und aud) das ge- 
nügt keineswegs als Lebensver- 
ſicherung, wie jüngſt der Sturz 
Slanskys in der Tſchechoſſowakei 
und jetzt der Fall der rumäniſchen 
Außenminiſterin Anna Pauker 
zeigte, die beide als hartgeſottene 
Staliniſten galten, aber beide jü— 
diſcher Abſtammung find und da- 


mit automatiſch im Geruch „in- 
ternationaliftijcher Abweichungen” 
- Stehen. 

Wenn nicht alle Zeichen trügen, 
werden die ruffiihen Manöver in 
der nächſten Phaje des Falten Krie 
ges bor allem auf die Ruinierung 
der europäiſchen Völker abzıelen. 
Was auf diefem Weg geſche— 


hen kann, zeigte ih nad 
dem erften Weltkrieg, Damals 
waren die Kommuniften \in 


Deutſchland, Stalien, Frankreich 





bewaffneten Sowietreiches auf die 
Rezepte der 20er Jahre zurück 
greifen. Kennzeichnend iſt jeden- 
falls, daß die ruſſiſche Diplomatie 
fid) einer relativ Torreften Sal- 
tung defleißigt umd die Möglid- 
feit weiterer Verhandlungen über 
die deutſche Frage offen Täkt. Die 
Aktionen, die in Deutſchland und 
Sranfreich begonnen wurde, Fün- 
nen von Moskau jederzeit desa— 
bouiert werden. Was die Ulbricht 
in Dftberlin und die Duelos in 


zahlenmäßig ſchwach. Sie brad- 
fen es aber jertig, duch Zabrif- 
bejegungen, Genevalitreits, Ge⸗ 
walttaten jeder Art eine Bürger- 
friegslage zu jchaffen, die extreine 
Gemaltgruppen der Gegenjeite 
auf den Plan rief. Muſſolini jep- 
te den roten Terrorbanden feine 
erbarmungslojen „Squadrijten” 
entgegen. In Deutſchland entitan- 
den zur Abwehr der Roten Gar- 
den alle Arten von „Freikorps“, 
aus denen Hitler feine Privat- 
armee refrutierte. In Frankreich 
ſchufen kommuniſtiſche Außichrei- 
tungen die Vorausſetzungen fir 
das Vichyregime. 

Es iſt ein Zeichen innerer Un- 
ficherheit, wenn die Herren des 
mächtig angeſchwollenen, ſchwer 


Frankreich unternehmen, geht auf 
eigene Rechnung und Gefahr und 
etwaige Mißerfolge werden auf 
ihr Schuldkonto gejchriehen wer— 


den. 
Dr 


Finnland. — Das Internationale 
Olympifche Komitee gibt befannt, 
dag 71 Nationen fih am -der 
Olympiade 1952 beteiligen wer— 
den, welche bom-19. Juli bis 8. 
Auguft in Helſinki, Finland, ftatt- 
finden fol. Nur 8 von den 79 
Mitgliedftanten haben nicht zuge- 
jagt, während in London 1948 
nur 59 Nationen, vertreten waren. 
Oftdeutjehland ußd Rotchma ha- 
ben aud) um Sulaffung gebenten, 
doch es muß darüber noch bom 
„J.O. E.“ entichieden werden. 





Hodzeitseinladungen 


in fchöner Ausführung und in guter Auswahl nad; Form und Preis 
werden hier prompt geliefert. Auch aller Art Druckaufträge, Hein 
und groß, nehmen wir entgegen. 


(Bitte zu vermerken, ob in deutſcher ober lateiniſcher Schrift) 
Man ſchreibe, telephoniere 501 487, oder komme perfönlich zur 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Manitoba 








Specials! 

pecıials. 

10% DISCOUNT ON ALL SHOES 
CASH SALES ONLY 


some even 15 - 25% discount 
at the 


(LEARBROOK SHOE STORE 


Dress Shoes for men 
black, brown, straps, 
oxfords or Gore. 


$5.95 to $13.95 





Women’s black { 
dress oxfords. 


$5.50 to 89.75 





Men’s work boots and oxfords | Women's brown Loafer 
$6.75 to $10.95 $2.95 to $6.95 





White, black, blue and red “ 
Boy: n 
oy’s lug soles oxfords ls 


$4.95 to $5.75 $3.50 to $6.95 
ee 


We have a good line of Children’s Shoes in oxfords, 
1 and 2 straps, and black patent. j 


SALE TILL END OF JUNE 
Come in, and see us soon — open evenings. 
Phone 515. Mo Abbotsford. 


A. J. FRIESEN, Proprietor — Clearbrook, R.R. 1, Abbotsford, 
or Trans Canada Highway 


zu Yo } i:_— 


| 
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Mountain Lake, Minn. 


Sn diefer Gegend haben wir fait 
ideales Wetter. Im April hatten 
wir ja ſchon eine Reihe bon 
ſchönen Tagen, jo daß unſere Far— 
mer paffende Vorarbeit tun fonn- 
ten. Dann kam nod mal wieder 
eine falte Zeit welche aber wieder 
ſehr ſchönem Wetter Raum machte. 

Die nördliche Diitriktkonferenz 
der Mennonitengemeinden wird 
bier bom 14. bis 18. Juni ftatt- 
finden, Es iſt dies die 59. Sitzung 
und man erwartet, daß die Be— 
teiligung ſehr schlreich jein wird 
Die Tagesverfammlungen erden 
in der Bethel Kirche abgehalten 
werden, während die Abendver- 
fammlungen im Hodjchul-Audi- 
torium ftattfinden werden. 

Kürzlich find hier mehrere wohl- 
befannte Rerfonen getorben. J. 
x. Harder und Franz F, Löwen 
jtarber am 3. Suni nad längerem 
Reiden. Harder ift 66 Jahre alt 
geworden, während Löwen 70 
Sahre hinter ſich Hatte. Freitag, 
den 6, 


Dr. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telepbon: 
Office: 925069 — Rem: 34222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


BERNARD ROSNER 


Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterfudt — 
— ſpricht plattdeutich — 
407 Time Bldg. 
(Saton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Zuni, war Pr. Harders Be- 





De. 58. Epp 
Arzt und Chirurg 
Telephon: 
Office: CH 5512 - Res.: FR 8981 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


2186 West Broadway, 


Vancouver, B.C 


Res. 45595 Office 928 778 


Dr. J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 
611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, Montag bis Freitag. 

















gräbnis in der Erjten Mennon. 
Kirche, während Br. Löwens Be- 
gräbnis am Sonnabend in der 
früher befannten Bergfelder Kir- 
he ftattfand. Löwen Hinterläßt 
feine Gattin, 8 Töchter u. 4 Söh— 
ne; Harder hat ebenfalls jeine 
Frau mit 2 Töchtern und 6 Söh- 
nen hinterlaffen, die jeinen Tod 
betrauern. Beide Perjonen find 
hier weit befannt und ihre vielen 
Fremde werden fie jehr'vermiffen. 

Autounfälle Haben auch mehrere 
Opfer verlangt. Einige jind ums 
Xeben gefommen, andere ſchwer 
verlegt. 

A. A, Frieſen und Gattin fei- 
erten Sonntag ihre Goldene Hodh- 
zeit. Sie begaben ſich als Famjlie 
zur Kirche am Vormittag, Hatten 
das Feſtmahl im Bafinger Hotel 
und um 2 Uhr wurde ein Pro- 
gramm in ihrem Heim geliefert; 
am Abend mar „Open Kaufe”. 

Die hiejige Bethelgemeinde er- 
hält einen Hilfsprediger in Br. 
Orlando Schmidt, Buhler, Kan. 
Rev. Walter Gering iit ja der + 
Teitende Prediger. Rev. Schmidt 
wird jet ordiniert als Prediger 
und beginnt feine Arbeit in der 


Dffice-Bhone 
927 116 


Wohnungsghone 
401 853 


Dr. 5. Gelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 


312 Toronto General Trust Bldg. 
Winnipeg, Manitoba. 


Res. 501 780 Office 504 054 


DR. 3. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan Winnipeg 


4. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 
— 
265 Portage Ave, 


316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927 621 Res. 444 089 


Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 
512 Boyd Building 


WINNIPEG, MAN. 


— Nur die befte Brille AM gut genug für Ihre Augen! — 


H. D. REIMER — Optiker 
Augenunterſuchung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 


Offen täglich von 9 a.m. bis 6 p.m. 





Telephon 924 172 


Dr. H. Günther und Pr. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprechſtunden: ?—5 Ahr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 
Office: 504 086 


Res.: Dr. H. Guenther 501 782 


Res.: Dr. P. Enns 401 794 





Bethelkirche am 1. Suli. Er jtu- 
diert im Bibel-Seminar zu New 
York und war Mufikleiter in der 
Methodiftenfirche in New York. 
U. 3. Töws. 


Goldene Hochzeit. 


Es iſt bei weitem nicht allen 
Eheleuten vergönnt, das Feſt der 
goldenen Hochzeit zu feiern. 

Den 10. Mai d. 3. war unfern 
Geſchwiſtern Lena und Abram 
Wall die große Freude zuteil, die- 
ſes jeltene Feſt im Kreiſe ihrer 
Kinder, Großkinder und einer An— 
zahl von Freunden und Bekannten 
zu feiern und dem Seren ein 
Eben-Czer aufzurichten. Schrei- 
ber diejes machte die Einleitung 
mit Verlejung von Pſalm 92, 1— 
2; Lied „Bis hieher hat ung Gott 
gebramt“, und Gebet. 

ALS erjter Redner trat Br. J. 
Braun, Port Nowan, auf. Er 
richtete etliche beherzigensmwerte 
Worte an das Aubelpaar umd 
wies darauf hin, daß es der 
Wunſch der Geſchwiſter fei, dem 
Herrn heute ein Dankfeſt zu fei- 
ern und verlas Bi. 33. 

Darauf folgte ein Solo-Gejang 
von Arthur Wall, St. Catharines, 
des Liedes „Allein Gott in ber 
Höh' ſei Ehr“, 

Pred. Jſaac Ewert, Kitchener, 
hatte den 91. Pſalm als Grundla- 
ge für feine Predigt. — Es folgte 
ein Solo von E, Wiens „Herr, 
bleib’ bei mir.“ 

Br. H. Benner; Vineland, rich- 
tete dann noch etliche Worte an 
die Verfammlung in der Landes- 
ſprache. Seiner Anſprache legte 
er 1. Chron. 29, 10—17 zu Grun⸗ 
de. 

Nah der Mahlzeit im Keller- 
raum wurde bon den Kindern u. 
Großfindern noch ein Programm 
gebracht. Br. A. Wall, Sohn des 
Subelpaares, verlas Pi. 103 und 
ſprach das Lied, Lobe den Herren, 
den mächtigen König...” dor. — 
Darauf richtete Br. 2. Klaſſen, 
Virgil, noch etliche Worte an die 
Geſchwiſter. Er lenkte unſere Auf-⸗ 
merkſamkeit an Hand von Luk. 24, 
29 auf das Abendwerden, denn 
nach der goldenen Hochzeit iſt bei 
den meiſten Menſchen der Abend 
hereingebrochen. Der Schwieger- 
fohn Joh. Neumann verlas un— 
ter andern Schriftſtellen auch 30- 
fua 24, 15: „Sch aber und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen.” 
Dann berichtete er kurz einiges 
aus dem Leben der Eltern, Auch 
ihr Lebensſchifflein war von Stür- 
men und Anfechtungen mander- 
lei Art nicht verſchont geblieben, 
Beide haben fi hier in Kanada 
ſchweren Operationen untertverfen 
müffen und eines ihrer Kinder, 
die ältefte Tochter, ift mit Fami- 
lie in Rußland geblieben. Als 
Schlußbemerfung gab er feinen 
Eltern noch das Zeugnis, daß fie 
immer beftrebt getvefen ſeien, dem 
Seren zu dienen. Von den Groß- 
findern wurden noch Gedichte vor— 
getragen, die durchaus ſchön wa— 
‚ren und zu unſer eller Herzen 
ſprachen. 

Dann folgte ein Duett „Gott 
wird behüten dich.“ Mit dem 
Singen des Liedes „Nur mit Je— 
ſu will ich Pilger wandern“ und 
Gebet kam das Feſt zum Abſchluß. 

Wir alle ſchieden voneinander 
unter dem Eindrucke, einen Tag 
des Segens verlebt zu haben. 

Sm Auftrage, 

J. Schönke, 


Heſpeler, Ont. 


Bücher 


Portofrei von der Chriſtian Preß 
Ltd. 159 Kelvin St., Winnipeg, 
Man., zu beziehen. 


5. Kinderbücher 


Kinderbibel — 100 Bilder 5*x6” 
mit entfprehendem Bibeltert in 
großem Lateindruck, Altes und 
Neues Teſtament in einem 
Band. Ein hübſches und mwert- 
volles Bibel⸗Vilderbuch für Kin- 
der. Größe 8“x10", geb. 1.95 

Für Heine Bibelfreunde. Floy Bar- 
nard, Bibliſche Geſchichten für 
das erfte Leſealter mit Bildern. 

Weift du wieviel Sternlein ftehen? 
15 Bilder aus goldenen Kinder- 
tagen mit feinen Verſen. —.65 

Sieben Gleichniſſe des Herrn, den 
Kindern erzählt. Gottfr. Fank 
haufer, geb, 180 ©. .... 1.25 

Lichtlein am Were, Eugen Sn 
geb., 102 Seiten 

Andachten für Kinder, Eugen 3 
ler. 93 Seiten, geb. ‚10 

Kommt Her, id) will erzä 
Mogf. Geſchichten für 
der in den Abendftunden. 159 
Seiten, geb. .... — AelO: 

Kinderandachten. Rita bon Sn 
decker. 243 ©., geb. . 1,50 


9, Geiſtliche Scheiften 


1. Moſe 1—11. Die Urgeſchichte. 
I. Zeil von W. Zimmerli. 311 
Seiten, geb. . 2.10 
II. Zeil. 251 Seiten, geb. 1.95 

Ezechiel. Kap. 1—24. I. Teil Aus- 
gelegt von Robert Brunner. 
296 Seiten, aeb. . e 
II. Zeil. Kap. 3 48. 175 
Seiten . .. 1.85 

Ev. Matthäus. Kap. 1—7. I. Teil 
von D.W. Michaelis. 384 Sei- 






























fſn 3.45 
Nönrerbrief. I. Teil, Ausgelegt 
von E. Gaugler. 363 Seiten, 
gebunden . 3.20 
1. Petrus - Brief, Ausgelegt von 
Ed. Schweizer. 120 Seiten, 
gebimden une 1.50 


Galaterbrief, Ausgelegt von Chr. 
Maurer. 204 ©., geb. .... 1.60 
1. Rorintherbrief. Kap. 1—10. I. 
Zeil. Gemeinjchaft der Heili- 
gen. Ausgelegt von W. Meyer. 
337 Seiten. Geb. ........ 3.70, 
II. Zeil. Rap. 11—16. Leib 
Chrifti.. 344 ©., geb. .... 2,95 
Koloſſerbrief. Ausgelegt von Th. 
W. Bieder. 317 S. geb. 1.90 
Rhilemon. Ausgelegt von W. Bie- 
der. 104 S. geb} ............ 1.30 
Im Heiligtum des Vaterunſers 
von Jakob Kröfer. Erbauliche 
Gedanken und Reden über das 
Gebet des Herrn. 112 Seiten, 








gebunden ..... serie RO 
Die Apoftelaefihi do Smidt, 
194 ©, Sanzleinen — 2 


Die Korintherbriefe. D. E. Stange, 
184 Seiten, Ganzleinen .... 2.25 
Das Buch Hiob. D. H. W. Herz. 
berg, 173 S. Ganzleinen 2,00 
Das Matthönscevangelinm. Franz 
Lan, 212 S. Ganzleinen 2,25 
Der Weg zu Gott. L. D. Moody, 
23 S. broſch. 
Ganz aus Guaben. C. H. Spurge- 
on, (Für Suchende) 96 — 
Ganzleinen ........ 1.00 
Gebete der Heiligen. R. %. Torreh. 
Vertiefung des Gebetslebens. 72 
Seiten, brofch. 
Winfe für Nenbefefrte. W. Wilms. 
32 S. broſch. anna. —20 















Barum follte id; mich tanfen laſ- 
fen? F. B. Meyer, 16 Seiten, 
geheftet * 05 
Die wahre Taufe. "Sondfei- 
mer. Ein Befenntnis zur Taufe 
auf den Glauben. 83 Seiten, 
broſch. 1. 
Sonntagmorgen, Ad. Maurer, 1 
Sahrgang Rinderlehren. 
Ganzleinen 
Wunder Gottes in der Zeltmiſſion. 
Hans Megger. Ein lebendiger 
Bericht über die Arbeit. 104 ©., 
broſch. 
BWedrufe— Traftute, 100 &ı. — 
Geduld und Kampf. Erich Schid, 
geb., 115 Seiten ‚35 
Gr erquidet meine Seele, E.Schid. 
100 S. Kartoniert . 1.45 
Wie beten wir. R. Torrep. 126 
Seinten, fart. sh 
Kraukheit nnd Evangelin 
63 Seiten ... 
Kommt her zu mir. 50° evangelifche 
Traftate (8 verjchiedene) —50 

















Gottes Aufgebot, H. O. Kühner, - 


Auslegung der zehn Gebote, 
brojd., 45 ©. — —65 
Bom Sehen zum Schauen. Gedan- 
fen zum 9. Kapitel des Joh. 
Evang., 3. ©. Rechenberg, 
broſch, 63 ©. ........ 
Der Weg aus Jende. © "Schäfer, 
broich., —55 








„. Vie Bohente Eine W. Lüthr, 


Nehemia 1—13. Der Prophet 
im Kampf um den Aufbau der 
zeritörten Stadt, Geb. 200 
Seiten .... 
Der Brief des 









fipper, E. Thurneyſen, geb., 
165 Seiten sense 1.80 
Der Brief des Jakobus, E. Thur- 
neyſen, geb, 231 ©. ........ 1.80 


Der Staatsmann unter den Pro- 
pheten, ©. Limbach, geb., 189 
Seiten 1.10 

Maleachi antwortet Berzanten, W. 
Lüthi, geb.. 102 ©. 1.80 

Offenbarung Jeſu Chr‘ 
träge über die Offenbarung Jo- 
hannes. Joh. Schneider, Sa 
2386 ©. ....... 3.50 

Die Fommende Kirche, B. Lüthi, 
Die Botihaft de Propheten 
Daniel, Geb. 160 ©. .... 1.85 

Tut Buße und glaubet, X. Meier, 
Eine Einführung ins Urcri« 
itentum. Geb. 140 ©. .... 1.90 

In der Schmiede Gottes. O. Zun- 
te. 248 ©., Zeinenband .... 2.15 

Mit Otto Funke auf Neifen. 184 
Seiten, Leinenband ....... B 

Der Weg nad) Haufe, D. Funke, 
192 ©., Leinenband .... 2.15 

Reiſeführer vom Tode zu Leben. 
Mit vielen Erzählungen. Bon 
St. Menzies. 192 Seiten. 
Kartoniert . 

Der 1. Theffalonicherbrief. "Eine 
Auslegung von G. W. Träder. 
Broſchiert 

Der Römerbrief. Eine 
von G. Wafferzug-Tr 
Seiten, broſch. 

Der Himmel auf Erden. Betrad- 
tungen über daS Königreich der 
Himmel von ©. Wafferzug-Trä- 
der. 126 S., broſch. .... 

Sonntagsbrot. Gedanken aus der 
Bibel fürs Lehen von Gottfried 
Sanfhaufer. 270 ©., geb. 1.25 

Das Evangelium nad Markus, 
Ein Bibelftudium von ©. Waj- 
ferzug-Träder. 206 Seiten, 
broſchiert cu. ............... — 86 

Die Zukunft. Das prophetiſche 














belftubie 








Wort. Bibelitudium von ®. 
Waiferzug - Träder. 117 Sei- 
ten, broſchiert —90 





Das Bad) Jofna. Eiudienheft. 57 
Seiten, broſch. 35 
Der Römerbrief, Bon Jakob Kr. 
fer. Ein Hamdfomentar. 359 
Seiten. Halbleinen 2.70 
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Wunder des Weltenalls. H. Mep- 
ger: Volfstümlich und fromm. 
48 ©., broſh 40 

Menſchen, durch die ich geſegnet 
wurde. E. Moderjohn. 50 Bild- 
nisjfiggen. 238 S., Leinen- 

2.00 
Was Foftet das ewige Lehen? 9. 

Mesger. Miſſionsſchri 
Seiten 
Der Weg zum ewigen Heil, Evan- 
geliſationsſchrift. 15 S. —.10 
Aus Zweifelsnot zur Glaubensge- 
twifrgeit. 48 Seiten ........ —20 
Der Tag ift nafe. E. Moderjohn. 
Predigtband. 4708. Halbl. 4.15 
Die ſieben Sendfcjreiben der Of- 
fenbarung Jefu Chrifti, Koh. 
Schneider, broſch, 91 S. — 90 
Gebetsleben der Kinder Gottes, 

31 Seiten ® 

Das Evangelium und die Religion, 
9. Frick, broſch, 54 S. —.60 
Die Chriſtusbotſchaft und der 
Staat, E. Brunner, brofchiert, 
64 Seiten 
Reich Gottes und Geift Gottes im 
Nenen Teftament, D. W. Micha 
elis, broſch, 48 ©. ........ —40 
Gewinn ans verlorenen Tagen, 
für Kranke, brofc., 32 S. —.20 
Habakuk reitet mit Got, W. 
Lüthi, geb., 81 Seiten .... 1.10 
Dein ift das Neid). Ad. Maurer, 20 
Predigten. Ganzleinen. 1.80 
Ob Berge weichen. Ad. Maurer. 
Troſthuch, ein Begleiter durch 
das Dunkel unferes Lebens. 
Ganzleinen 235 
Junge Gemeinde. W. Pfendſack. 
Auslegung des 1. Theil, Brie- 
fes. Leinen nen. 1.95 
Gott redet. W. Piendiad. Eine 
Auslegung der 10 Gebote, Lei- 
J IO 
Durch Leiden zur Herrlichkeit. — 
Dora Rappard. Ein Troftbuch 
für Leidende. Leinen ........ 2,10 
Hilfe für Trauernde. K. Schenkel. 
Klärende Ausführungen für 
Krankenbeſuche. Karton. — 50 
Das Gebetsleben der Gläubigen. 
D. Dolman. Ratt. .......... 1.60 
Heilige Woche. Dora Nappard. — 
Das Leiden, Sterben und Auf; 
eritehen Jeſu Chrifti. Kart. 7de 


Hilfe für Kranke. K. Schenkel. Wie 
die Krankheit zum Heil werden 
Tann. Kartoniert. ...... —5 

Hilfe für unſere lieben Alten. K. 
Schenkel. Freuden, Weisheit u. 
Aufgaben de3 Alters. Karto- 
MIELE; ——— — 

Nicht aber ic; lebe! Fritz Binde, 
Dein Wort ift meines Fußes 
Leuchte: Das Geheimnis des 
Glaubens. Mitgefreuzigt! Die 
drei Grumdbedingungen der Je— 
ſusnachfolge. Der gute Kampf 
de3 Glaubens in Verfuhungen 
u. Zeben. Unfere Umwandlung 
in das Bild Chrifti. Betet alle- 
zeit! In. allen Dingen Diener 
Gottes. Preijet Gott an eurem 
Leibe. Werdet nicht der Men- 
ſchen Knechte. Die Hoffnung 
des Evangeliums. Die glücfe- 

lige Bettelarmut im Geifte, 

DS EEE >. 

Der ewige Sohn Gottes, erbauli- 
che Anſprachen über Hebr. 1 bis 
6 u. 10, von I. H. Uneuh und 
$ 9. Janzen, broſch, 120 
Seiten 1.00 

Vom Stand des Chriften in der 
Welt. Meines Sandbud für 
jedermann von Dr. med. Theo. 
Bobet. 222 S. geb. Sehr zu 
empfehlen als Geſchenk für jun- 
ge Eheleute .. 5 






























Der Glaubensweg des Volkes Got- 
tes. Eine Erklärung von Hebr. 
11 als Beitrag zum Berftänd- 
nis des Alten Teſtaments bon 
Friedrich Graber. 270 Seiten, 
Reinenband ... 1.75 

Woher? Rohin?. Ad. Maurer. Die 
Antwort der Bibel auf unfere 
Fragen nad dem Sinn des 
Rebens. e 2.35 

Geſchichten der Heiligen Schrift 
für den Dienft an Sindern von 
Gottfried Fankhauſer. Band 2 
Erſchaffung der Welt big Mojes 

‘ Tod. 420 ©. Keinen .... 3,40 
Band 3 — Evangeliumsgeſchich- 
ten. 450 S., Zeinenband 3.70 
Band 4 — Leidensgefhichte Je— 
ju und Apoſtelgeſchichte. 420 
Seiten. Leinenhand .. 3.40 

Ich ſuche meine Brüder, Hei 
landswerk Jeſu und der Ge— 
ſchichtslauf im Lichte der Jo— 
ſephsgeſchichte. Georg Thai- 
dingsmann. 103 S., br. —95 

Wie werde id} ein ganzer Chrift? 
Dr. R. A. Torreh. 98 Seiten, 
broſch. — 

Der Apoſtel Paulus. Adolph 
Monod. 163 ©., geb., .... 1.60 

Lofungen u. Lehrterte der Brü- 
dergemeinde f. das Jahr 1952, 
141 S,, broſch. 

Der wiederfommende Herr. Eine 
Auslegung der Offenbarung d. 
Johannes von Karl Hartenftein. 
259 Seiten, geb. 1.90 

Propheten. Wie Propl ejum 
jterben ſahen; Zefu Brüdern 
haderzählt von Theophil Flüg- 
ge, 239 S., broidh. ............ 1.00 

Chriſtus Hente. (Serie) Eine Er- 
klärung der neuteftamentlihen 
Botſchaft, von Dr. Günther 
Siegel: — 

Der Philipperbrief. Band 1. 95 
Seh. 5 























Der Galaterbrief. Band 2. 109 
— — 10 
and 3 





1.30 


134 ©,, geb. nn 1. 
Der Hebräerbrief, Band 4. 139 


Seiten, geb. ..... ... 1,60 
Der Korintherhrief, Band 5. 87 
Seiten, geb. ......... ... 1.30 
Die Herrlichkeit der Gemeinde Je- 
ſu nad) dem Epheſerbrief. Vib- 
liſche Studien und Zeitfragen 
bon Fritz Rieneder, 56 Seiten, 
gebunden —,50 
Die lebten Zeiten und das Iekte 
Ziel. C. Sfongaard - Peterjen. 
144 &,, geb. .. 1.46 
Tor Mitternacht über Matth 25, 
1—13. Ernft Krupka. 61 &., 
brofh. u... # —75 
Das erfte Blatt der Bibel 
ter. 82 S. broſch. 
„Ich Habe noch...” Zi 
Leben des Propheten Elia von 
Alfred Roth. 182 ©, hr. 1.25 
Die Berspredigt Jeſu von D. Karl 
Heim. 72 ©., brojih. .... —70 
Die Königsherrſchaft Gottes von 
Karl Heim. 64 ©., brofih. —.60 






















Zeitwende. Eine Bibeldilfe aus 
dem Danielbuh von Georg 
i ann. 159 Seiten, 


5 1:30 
Adolf Schlatters Er- 
läuterungen zum 
Neuen Eeitament 


Die Evangelien nad) Markus nnd 
Lukas. Band 2. 406 Seiten, 
b 2.80 









47 ©, geh. ...... 1.90 
Die Korintherbriefe. Band 6. 358 
Seiten, Geb: aneneeeeenneennnnnnn ZAO 


Die Briefe an d. Galater, Ephefer, 
Koloſſer u, Philemon. Band 7. 
318 Seiten, geb. ......... 2.30 

Die Briefe an die Theſſalonicher, 
Philipper, Timotheus und Ti— 
tu8. Band 8. 268 S., geb. 1.90 

Die Briefe des Petrus, Judas, 
Jakobus, der Brief an die He- 
bräer. Band 9. 436 Seiten, 
gebunden ar: A 

Die Briefe und die Offenbarung 
des Johannes, Band 10. 344 
Seiten, geb. nn. AO 


Tägliche Andachten 


Laß Dein Heil ans ſchauen. Wilh. 
Buſch, 400 ©., geb. ........ 2,50 





Licht vom unerſchöpften Lichte, W. 


Build. 403 ©., geb. ....... 240 
Hoffnungsblicke. Markus Haufer. 
375 ©., geb... aan 250 
Heilige Bilder. Ernſt Moderfohn. 
383 ©., geb. ...... 320 
Das Brot des Lebens. Evangel. 
Abendandachten für jeden Tag, 
mad der Ordnung des Kirchen- 
jahres, Adolf Köberle. 431 ©,, 
gebunden .... in BO 
Sprid) Du zu mir von Dora Rap- 
pard, Täglichen Andachten. 
Geb, 396 ©. ......u. 3.20 
„Fürchte did) nicht, glaube nur!“ 
Tägliche Andachten von dem be- 
kannten Evangeliiten Bernd. 
Götze. Ein Buch mit göttlichen 
Aufforderungen zur Furchtlo— 
figfeit und frohen Glaubenszu— 
verjicht für täglichen, gefegne- 
ten Gebrauch. Gebunden, Rei- 
nen, 370 Seiten .. 2.15 
Die Gnade ift erſchienen. Tägliche 
Andachten von Otto Stodmay- 
er. 464 Seiten, geb. ........ 3.00 
Kleinode göttlicher Verheißungen. 
C. H. Spurgeon. Weſtentaſchen. 
Andachtsbuch. 376 Seiten. Lei- 
nenband 18 
Der Tag iſt nahe. Ernſt Moder- 
john. Für Hausandadht. 470 
Seiten. Halbleinen geb. .... 3.75 
Das tägliche Gebetbuch. Johann 
Friedrich Stark. 189 Seiten, 
gebunden ..... — 68 


Predigtentwürfe 


Die goldene Spur. Wegweiſung 
für die Behandlung von etwa 
600 neutejtamentlihen Schrift: 
stelfen in Predigten. Pf. Bott- 
lieb Geiß. 151 ©., geb. 1.60 

Homiletiſche Bauſteine. 700 Pre- 
digtdifpofitionen von D. Paul 
Klein. 184 S. geb. ........ 1.60 




















Folgende alte 


Bücher 


find in je 1 Exemplar zu Haben. 


Bei brieflicher Beſtellung gebe man 
immer eine Erjognummer "an. 


32. Die Sonntagsfhul' ift unf're 
Luft, C. A. Flügge, geb. —40 

35, Sozialismus u. Chriftentum. 
C. A. Slügge. 79 Seiten, 
gebunden . e 

40. Worte Chrif 
of Jeſus Chrift, 





be Sayings 
Griech. engl. 
ai 00 


292 ©., geb. .u....... Ä 
62, Die Bergpredigt. D. Karl 
Bornbäufer. 193 Seiten, 


gebunden ua —95 

102, Ueber die Antropofophie An- 

dolf Steiners dv. Paul Brücd. 

ner, 20 S. brofd. .... —15 

103. Wie ift die margiftifche Welt- 
anſchauung zu beurteilen? 

P. Brüder. 17 ©., br. —15 








108. Sie reden noch. Frau Adolf 
Hoffmann, 142 S., g.— 95 
113. Gott, der Heilige Geift. 8. 
Göge, 316 S., broſch. —40 
136. Auguft Vilmer, eine geiftige 
Führerperſönlichkeit. Paul 
Brückner. 28 S. br. —15 
144, Flugſchriften über Gegen- 
wartsfragen. 15 ©,, br. .05 
Der Weg zum Glauben. Die 
Gemeinde des Neuen »Tefta- 
ments und die römiſche Kir- 
che. Geſpräche mit einem Ka- 
tholifen. Führung und Pfle- 
ge der heutigen Jugend. 
Ich weiß Beicheid. Dr. H. We- 
dermann. 138 ©., br. —.25 
150, Bibelftubien. 8. Göte. 270 
Seiten, brofd). .. 50 
. Die Veine der Bibel. Bred. 
IR. Dunn, 31 ©,, br. 10 
‚ Kommet und fehet! Martin 
Käher. 190 &,, brofch. —75 
153. Die zwei Zeugen in Offenba- 
rung 11. A. H. Müller. 15 
Seiten, brojd. ...... —10 
5. Winfe für Mitarbeiter. C. X. 
Flügge. 95 S., geb. .... —.75 








zer. 136 ©., geb. ........ —75 
. Leiden und Sterben Chriſti. 
319 ©,, geb. .—50 
. Glauben und . Brof. 
Dr. Soppe, 387 Seiten, 
gebunden ... 1.00 
Die Geſchichte der weiblich 

Diakonie. C. Golder. 508 
©., geb. ... nun 1.00 
. Das Evangelium Matthäi. 
D, Oskar Pant, 442 Seiten, 
gebunden 2... —50 
Geſchichten aus der Heilöge- 
ſchichte. A. Vollmer. 272 S. 
gebunden ». 1.00 
. Die bibliſche Lehre von der 
Wehrloſigkeit. J. Horſch. 127 
S., brofd. ..... in 20 
Daiſy auf der Gemmernalp, 
Niklaus Bolt. 157 Seiten, 

gebunden . 1,55 
.Mitgabe an Konfirmierte, 2. 
Wiefe. 187 ©, geb. — 
Aus Not und Rettung, Paul 
Vogt. 100, ©., broſch. —.65 
. Freiherten von Gemperlein. 
Krambambuli, Marie von 
Ebner-Ejhenbadh. 128 S., 
gebunden ann. —65 
. Das Dennoch des Glaubens. 
3. Kröfer. 32 S., br. —.10 
. Evangeliumslieder 1 u. 2. 
(Gofpel Hymns), geb. —.75 
. Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen. X. 
Janzen. 62 ©., Br. .... —15 

















dichte. J. 
©., geb, — 
Streiflichter. Einfach 


Nik. Boldt. 
— 
Der Wedelmacher. 





176. 


343 
2. 1.50 
Gottfr. 
Frankhauſer, 208 Seiten, 





177. 


gebunden 1.65 


Mehrere Exemplare find von 
folgenden Büchern da: 


179. Die Bibelftunde. D. P. Wur- 
fter. 190 S., geb. .... —50 
Von Kraft zu Kraft. Gott 
hold Schmid. 231 Seiten, 
gebunden —,50 
Von Klarheit zu Klarheit. 
Zebensbild der Gräfin Marie 
Either von Walderfee. 328 
5, BED, anne 12D. 
Die ägyptiſchen Wanderer, 
Dr. J. M. Neale, 192 S. 

Mebunden anne —.756 
Bei Uncle Sam auf Beſuch. 
G. Ravenihlag, 171 ©., 

gebunden . —50 


180, 





181. 


182. 


183. 





. Baftoral-Thevrie. J. G. Fet⸗ 


— — — —ñ—— — — ———— 


184. Die Hungersnot in Rufland 
u. unfere Reife um die Welt, 

D. M. Hofer. 575 Seiten, 
gebunden ...... —,15 
185. Lehrplan für Ferien-Bihel- 
fdjulen. 28 ©,, droſch —10 
186. Die chriſtliche Lehre von der 
Behrlofigfeit, 21 S., br. .05 
187. Bibliſche Gedichte, Franz 
Friedrich. 66 S. br. —,30 
Wehrlos? A. G. Peters. 18 
S., broſch. —.10 
Gottes Geheimniſſe. H. P 
Janz. 64 S. broih. —.10 
Pionierarbeit unter den Haf- 
kas in Süd-China, 3. 3. 
Wiens 302 ©., brojä, —.dO 
Betrachtungen über das lebte 
Buch der Bibel, Wn. 3. Veit 
bater. 117 S. br. .... —50 
Geſchichtlicher Bericht wie die 
Mennoniten Nordamerikas 
ihren armen Slaubensgenof- 
jen in Rußland jegt u. friiher 
geholfen Haben. M.B, Fajt. 
128 ©., brofh. u... —2B 
Der Weg dem Lamme nad. 
©. Steinberger. 76 Seiten, 
broſch. —20 
Lieder - Duelle für Kirche 
und Haus, Nr.1, Januar 
Februm— März, Nr. 2, 
Aril—Mai— uni, Nr. 3, 
Juli Auguſt Sept. Nr. 4, 
Olto ber Nov. Dez. Ze 32 
©., brofd, .... . —10 
. Gottes Segensträger, Jakob 
.Kröfer. 202 S., br, —50 
196. Fragen und Antworten ans 
dem Nenen Teitament; Mary 
Düd, 32 S. broih. .... —.10 
Kurze Fragen für Kinder in 
der hutteriſchen Schule. 7 
S:: Prod, nn. AO 
198. Menfchliches, Allzumenſchli · 
ches. Gotth. Schwach 82S. 
—— 
199. Die ſieben Tage der Welt 
woche. H. A. Müller. 29 &., 
broſch.. .—10 
Broden. 3. P. 
S. brojd,. . u. 15 
Aeußtere Miffion. Leitende 
Prinzipien und Seldregeln. 
24. ©., brofä. ...... —15 
Dunkle Tage, 3. P. Klaſſen. 
32 ©., brofd). ........ —. 
205. Die Journaliſten. Luſtſpiel 
Von G. Freytag. 231 ©,, 





8 


18: 


[2 





189. 
190. 


191. 


192. 


193, 





194. 





19 


a 


+97. 





201. 








203. 


204. 








gebunden 50 
206. Julian, A. Bitterfüß. 101 
—— —25 
207. Die Zwillinge, Dr. $.9. v. 


Schubert. 77 S. geb. —20 
Bas ein Heines Maͤdchen wif- 
fen muß. Mary Mood-Allen, 
261 S. geb. ... .. 1,35 
Lebensgeſchichte. Erfahrung 
von Hejter Anna Rogers. — 
331 ©, geb. anana.. —25 
Randzeichnungen zu den Ge- 
ſchichten d. Alten Teftaments. 
C. 9. Wedel, 728,9. —.25 
. Licht and Schatten. Amerika- 
nifche Mennon. Brüd, Miffton 
in Indien. 88 Geiten, 

broſch. .... wenn —15 
Mitteilungen von der Reiſe 
nad; Südamerika, P. C. Hie- 
bert. 77 S., broſch. —.15 
25 Jahre am „Berg ber Gät- 
ter“, Devarakonda, Deccan, 
Siüd-Indien. J. H. Both, 24 
S., broſch. . —10 
Zu Pferd 1000 Em durch die 
Ukraine. Dr. D. Neufeld, 
54 S., broßh, u... —25 


208. 





20: 


8 


210. 


21 


212. 


213. 





215. 


Alle obigen gebrauchten Bücher 
portofrei zu bezgiehen von 


The Chriſtian Pech Lid, 
159 Kelvin St. Winnipeg, Man, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 18. Juni 1951 





Einladung zur Kanadiichen Konferenz 
| in Gretna, Manitoba. 


Es iſt ung eine große Freude, die Kanadiſche Konferenz der 
Mennonitengemeinden diejesmal in unferer Mitte zu haben. Wr 
möchten hiermit eine freundliche Einladung ergehen laſſen an alle, 
die es möglich machen Finnen, diefer Konferenz beizumohnen. Wir 
erwarten viele Gäſte und großen Segen für dieje Zeit und wollen 
uns bemühen, alle Bejucher aufzunehmen und ſonſt für das Notwen- 
dige Sorge zu fragen. * 

Laſſet ung gemeinſam um den Segen der Konferenz beten, 

Die Berthaler Gemeinde, 
David Schufa. 

Bemerkung: Delegaten oder Konferenzgäfte, die Quartier be— 
dürfen, werden vom Aufnahmekomitee betreut. Das Komitee bejteht 
aus: Wilhelm Zangen, Vorjigender des Komitees, und Sohn W. Kldj- 
fen, Gretna, A. D. Friejen, D. B. Frieſen und D. K. Frieſen, Altong. 

Gäſte, die in Gretna oder Altona Verwandte oder auch Freunde 
haben, wo ſie Unterkunft haben könnten, ſollen es rechtzeitig beim 
Vorſitzenden des Komitees melden. 

Die beſte Fahrgelegenheit zwiſchen Winnipeg und, Gretna M 
die Omnibusverbindung, täglih um 5.30 Uhr nachmittags (Stan 
dartzeit) ab Winnipeg na Gretna. 

Säfte, die mit dem Auto kommen, finden das Aufnahmefomite 
bei der Mennonitiichen Zehranftalt in Gretna, $ 


Einladung zur Jugendbibelwoche 
im M. B. G. Miſſionskamp zu Arnes, Manitobe, 
vom 26. Juni bis zum 2, Juli, 1952. 
Hauptthema: „Chriftlihe Charakterbildung“. 

Für Jungfranen am 26., 27. und 28. Juni. 
26. Juni — 1. Das Gebet — Marg. Both. ie 

2. Notwendigkeit täglichen Bibelleſens — Kay Penner. . 
Juni — 1. Siegesleben des Chriſten — H. Sanzen. 

2. Heiligungsleben des Chriften — 9. H. Janzen. 

3. Ein Wort an die Mädchen — Dr. Morriffon. 





27. 





Bekanntmachung. 

Das „Ambaſſadors“ Quartett 
von Goſhen College, Goſhen, Ind., 
ift auf einer Tour duch die Ver. 
Staaten und Kanada und wird 
Darbietungen geiſtlicher Lieder 
an folgenden Plägen. in Kanada 
geben: 








Sängerquartett vom Gofhen College 


Sonnabend, d. 21. Juni, in der 
Erſten Mennonitenficche, Kleefeld, 
Manitoba, — Pred, Kohn H. Frie- 
ſen, Seefeld. 

Sonntag, d. 22. Juni morgens, 
in der Vethel Mennonitenkirche, 
103 Furby St., Winnipeg. — Pr. 
Dav. Schröder, 506 Ellice Ave., 


Bekanntmachung der allgem. Derfammlung 
der Aktienbefiger der Ehriftian Preis; Ltd. 
Alle Teilhaber werden zum 5. Juli 1952, Sonnabend, 2 Uhr 


nachmittags, nad) Winnipeg, Manitobe, eingeladen. Wer nidjt per- 
ſönlich erfcheinen kann, ernenne bitte feinen Vertreter und ſchicke die 


Vollmacht ein, 


Anf der Tagesordnung find die üblichen Berichte, Neuwahlen 
des Direktorinms und lanfende Fragen, 


Das Direktorium. 





28. Juni — 1. Bibliſche Vorbilder eines chriſtlichen Charakters D* 
K. Dürfen. = E 
2. Perſönliche Arbeit. — A. A. Kröfer. n 


3. Vom Chaos zum Charakter. — N. Ediger. 2 
Am Sonntag, den 29. Juni, allgemeiner Jugendtag für Manitobe, 


Wir Taden alle Jugendlichen herzlich dazu ein, auch bitten wir 
die Eltern, zu kommen und ihre Söhne und Töchter mitzubringen 
um bier gemeinfam den Herrn zu loben. 

1. Morgengottesdienft — F. 9. riefen. ® 

2. Nachmittagsgottesdienit — 3. W. Nedefopp. F 

3, Abends — nur fir Sünglinge und Männer — „Wie kann ein 
Süngling den Willen Gottes in den Lebensfragen erkennen?” — 3. 
W. Redefopp. 

Für Jünglinge und junge Männer vom 30. Juni bis zum 2. Juli. 

. Das neue Leben. — Abr. Görtz. 

. Vortrag über die. Briefe an Timotheus. — 3. Voldt. 

Unjere Sönderkenntnig. — 9. Regehr. 

Wie das neue Leben ſich beim Ap. Paulus offenbart. — Abr. Fröſe. 

. Kortjegung über die Timotheusbriefe. — I. Boldt. 

Der Chrift im bürgerlichen Berufsleben. — Abr. Fröſe. 

. VBergnügungen und Ans nene Leben, — Abr. Görtz. 

. Zortjegung über die Timotheusbriefe, — J. Boldt. 

. Sejang — geleitet von John Boldt. 
Wir Inden herzlich ein und bitten dringend, die Anmeldungen 

jet einzuſchicken an 













sennummm- 


David Reimer, Bor 12, Morden, Dan. 














Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In- und 
Aırslande $3.00, zahlbar im voraus. 


Ich beitelle Hiermit die 
— Mennenitifche Bundfchau — 


Beigelegt find: 8........ 


Rame: .. 








Worefie: . on 

Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an, 

Alter Lefer D_ Neuer Leer I (Bitte anmerken!) 

. Man sende „Money Order“ (Bank, Poſt oder Expreß), Bantihed (mit 

Bugabe hon' „Er&ange“-Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Vrobennmmern an beliebige Adreſſe frei. 


Die Zufenbung erfolst bis zur ausdrüdlichen Abbeftellung. 
Eiwai r auf; dem Mörefienzettel mit dem Wbonnementsdatum 
ee ere ing im Erfäeinen bei M. Rundſchau melde 
man bitte immer fo Mi 











Reiſeplan 


für Miſſionarin Eva Pauls 


in Kanada. 


17.—22, Juni, Miffionstonfe- 
renz in Winkler, Man. 

23 Juni Abreife von Winnipeg 
ber Dauphin auf ENR 10 AM. 
nad Winnipegofis und Fort Ri- 
ver. Ankunft Dauphin 6 PM. 
Die Gemeinde jorgt dafür, daß 
Schw. Pauls von Dauphin abge- 
holt wird, damit ſchon Dienstag 
die erſte Verſammlung ftattfinden 
kann. Sie fteht diefer Gemeinde 
aud für den 24. zur Verfügung. 
Die Gemeindeleitung (Rev. C. C, 
Sanzen, Winnipegofis) bejtimmt 
die Berfammlungen. Sie jorgt 
auch dafiir, daß Schweiter Pauls 
am 25. früh morgens bon Dau— 
phin nad) Aberdeen reifen kann, wo 
fie um 3 Uhr nachmittags anfom- 
men joll. 

25. Juni, Verfammlung 
Aberdeen. (Rev. Ben Halt). 

26. Zuni, Mayfair Mennoni- 
tenfirhe in Sasfatoon, 8 PM. 
(PB. Samatsty). 

27. Zuni, Dfler (Rev. Jacob 
Pauls). 

28.—29. Juni, Rofthern (Nev. 
8. &. Rempel). 

30” Juni, Eigenheim(Rev. ©. 
G. Epp), nachmittags, 

30. Juni, Laird (A. A. Friefen), 
abends 

1. Juli, Tiefengrund (Rev J. 
R. Frieſen). 

2. Juli, Waldheim (Rev. J. L. 
Zacharias). 

3. Juli, Hague (J. Sawatsky). 

4. Juli, Abreiſe nach Gretna 
zur Konferenz. 


Die Kollekten, welche gelegent— 
lich des Beſuches der Schweſter 
Pauls gehoben werden in den Ge— 
meinden, ſind an mich per Adreſſe: 
443—3rd Ave, N., Saskatoon, 
Sasf., zu ſchicken 

Wolle der Herr auch diefen Be— 
ſuch dahin fegnen, dab der Mif- 


im 


fionsfinn gefördert und die Mif- 
fiongarbeit geitärkt wird. 
Mit Brudergruß, 
3.8. Thießen, 
Mitglied des Ausſchuſſes 
für Aeußere Miffion. 


Baus zu verkaufen 
4 Bimmer, nicht modern, 20'x24’ 
Anbau 8'x8', Voll⸗Keller, Garage. 


$4,500 in monatlichen Zahlungen. 
1155 PENTLAND ST. 
Nort Kildonan, Manitoba 





German Religions 
Semi-unbreakable 


Rernrdg 


by the 

Hillsboro M.B. Male Chorus 
© Die Beit ift kurz. 

Gottes Volk darf nie ermüden. 
© Reiner wird zuſchanden. 

Mein Gott, ic bin entſchieden. 
e Ach mein Herr Jeſu. 

Ein Gefpräch mit dem Herrn. 
© Wenn id) am Ufer bes Jordans. 

Faß meine Hand. 


$1.65 each 


If less than 4 records, add 254 
for packing. 


REDEKOP ELEGTRIG CO. 


— Phone 36908 — 
966 Portage Ave, Wpg. Man. 





Wpg., Ph. 34144. (10 Uhr mor- 
gens deuticher und 11 Uhr engli- 
jeher Gottesdienit.) 

Nachmittags in der Prairie Ro- 
je Mennon. Kirche, Lorette, Man. 
Pred. Fr. D. Reimer. | 

Abends von 7 Uhr in der Siüd- 
End M. B. G. Kirde, William 
Ave, Winnipeg. — Prod. 3. P. 
Neufeld. 

Montag, d. 23. Juni, in der 
Bergthal Mennonitenficche, Alto- 
na, Man., — Pred. Dav. Schulz. 

Dienstag, d. 24. Juni, in der 
Carman Mennonitenkirche. — Pr. 
Henry Funk, Carman, Man. 


Mittwoch, d. 25, Sun, in der Lena 
Mennonitenfirche. — Pred. &. ©. 
Neufeld, Whitewater, Man. 

Jedermann iſt zu diefen Kon- 
zerten eingeladen. — Die Stuben- 
ten-Sänger find_Donald_Driver, 
Ranjas; Clyde Landes, PBenniyl- 
vania; Edw, Stolgfus, Ohio, und 
Dale Weldy, Indiana. 

Grüßend, 

Pr. David Schröder. 


Abtung, 
Nikolaipoler! 


Der Tag unſeres Treffens nü- 
hert ſich. Wollen es nicht vergef- 
jen: Am 29. Juni ſehen wir uns 
auf dem „Ajliniboine Mennonite 
Miffion Camp“ bei Springitein, 
um ein Dankfeit ‚zu feiern umd 
miteinander etliche frohe Stunden 
zu verleben. 

Wie befahntgegeben wurde, wird 
"peißes Waſſer vorhanden fein, 
ebenfalls auch verſchiedene Erfri- 
ichungen. 

Der Feitausihuß: ’ 

Reter Pätkau, 
Gerhard Braun, 
Sacob Block 


—— 
HAMBLEY 


New Low Prices 














breeds. R.O.Br Bred. . 
Sirad. Approved. All from. 
Government — —8 
lorum tested flocks. 

Write, Wi 





=@ 











ROVED 

0 50 25 7 50 
#0 8.00 4.25 Sut 16. .50 4. 

.00 13.00 6.75 L5 Pull 26.00 13.50 7.00 
13.00 8.00 4.25 LSCkls 16.00 8.50 4.50 
15.00 8.00 4.25 W. Rocks 16.00 8.50 4.50 
15.00 B.00 4.25 Wyand's 16.00 8.50 4.50 
15.00 8.00 4.. — 
1500 8.00 42800. Pix, Rocks 
15.00 8.00 4.25 Black Minorcas 
26.00 13.50 7.00 Black Minorca Pullets 
15.00 8.00 4.25 Heavy Cross Breds 

R. SIRED R.O.P. BRED 

16.00 8. 4,50 B Rocks 17.00 9.00 4.78 
26.00 7.00 BR Pull 27.00 14.00 7.50 
16.00 4.50 BRCkls 17,00 9.00 4.75 
16.00 8.: 450N Hama 17:00 .00 4.75 
26:00 13.: 7.00 NH Pull 27.00 14.00 7.50 
16.00 8. 4.50 NH Ckls 17,00 9.00 4.75 
16.00 8. 4.50 W 17.00 9.00 4.75 
26.00 13.: 7.00 WL Pulli 27.00 14.00 7.50 
&.00 3:50 2.00 WICkis 3.50 2.00 


HAMBLEY STARTED CHICKS 
Some in brooders, 1-2-3-4 Weeks old at 


Say above day old prices. 
Va FAMBLRY TURKEY POULTS 


Texas Broad Breasted Bronze, and other 
leading strains avallable. 

Immed. Delivery, 65 c. EACH 
Chinese Gosliiös $1.80 each 
Hambley Ducklings, 25 at $12.00, 10, $5.00. 
100% ‚Live Arr- Grtd_pulleis, ‘9666 acc. 

sk. and Alta. Price ie higher. 


J. J. Hambley: Hatcheries Ltd. 
Wianipeg, Brandon, 


BR 





Das Mennonite Brethren Bible Eollege 


77 Kelvin Str., Winnigeg, Manitoba, 


ift in diefem Jahre bereit, Lehrern, die nad) Winnipeg fommen, 
um an den Sommerfurjen an der Univerſität teilzunehmen, 


für mäßige Zahlung 


Zimmer abzutreten. 
Sofortige Anmeldung erwünſcht 
Die College-Leitung: 
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